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Todes-Anzeige.
Den verehrlichen Vereinsmitgliedern

machen wir liiemit die schmerzliche
Mitteilung, dass unser Mitglied

Herr Rudolf Michel
Besitzer des Kurhaus zur Post in Parpan

am 1. Mai, im Alter von 65 Jahren,
gestorben ist.

Indem wir Ihnen hievon Kenntnis
geben, bitten wir, dem Heimgegangenen

ein liebevolles Andenken zu
bewahren.

Namens des Vorstandes:

Der Präsident:
Dr. O. Töndury.
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Kochkttrsc der jCotelfachschute

des

Schweizer Hotelier-Vereins
in Cour-Lausanne.

Am 25. Mai 1916 beginnt ein neuer

Kochkurs
mit Dauer Iiis 10. September a. e.

Auskünfte und Unterrichtsplan durch die

Direktion der Hotel-Fachschule
in Cour-Lausanne.

lfm
de la

Socifctfc Suisse des Hoteliers
ä Cour-Lausanne.

Le 25 Mai 1916 commencera im nouveau

Cours de cuisine
avec duree jusqu'au 10 Septembrc.

Pour renseignemenls et plan d'enseigne-
melit s'ndresser ä la

Direction de
I'Ecole Hoteliere a Cour-Lausannc.

:

:[ Vereinsnachrichten. :[a a "
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Auszug uus dem Protokoll
der

Verhandlungen desVorstandes
vom

29. April 1916, vormittags 9 Uhr,
im Zentralbureau in Basel..

Anwesend sind:

Herr Dr. O. Töndury, Präsident,
» L. Gredig, Vizepräsident,
» E. Bezzola, Beisitzer,
» A. Brenn, »

» Ch. Elsener, »

» E. Stigeler, Sekretär.

Verhandlungen:
1. Das Protokoll der letzten Sitzung wird

genehmigt.
2. Hilfsaktion. — Die auf das Zirkular des

Vorstandes i. S. Hilfsaktion nachträglich noch
eingegangenen Antworten werden zur Kenntnis

genommen. An der demnächst staltfindenden
Aufsichtsratssitzung wird der Präsident

über die von den Lokalvereinen lind einzelnen

Mitgliedern des Aufsichtsrates erhaltenen
Antworten eingehenden Bericht erstatten.

3. Preisberechnung für Kinder. — Der
Antrag des Vorstandes in dieser Angelegenheit
zu Händen des Aufsichtsrates wird auf Grund
der von den lokalen Hotelier-Vereinen
gemachten Vorschläge festgestellt.

4. Militärisch requirierte Hotels. — Ein
Vereinsmitglied hat dem Vorstand eine
längere Eingabe zugestellt, in welcher darüber
Klage geführt wird, dass eine in der Grenzzone

gelegene Gemeinde sich weigert, für die
seit Kriegsausbruch fast vollständig andauernde
militärische Besetzung des betreffenden Hotels
von sich aus irgend eine Entschädigung zu
zahlen.

Bei der Prüfung der Angelegenheit wird
testgestelll, dass es laut Gesetz Sache der
Gemeinden ist, für die Kantonnemente zu sorgen.
Leider bestehen aber keine auf gesetzlicher
Basis beruhende Normen für allfällige, durch
die Gemeinden an die Kantonnementsbesitzer
zu leistende Entschädigungen. Dagegen ist
gemäss Bundesratsbeschluss vom 5. November
1915 das schweizerische Militärdepartement
ermächtigt, zu gunsten der Kantonnements-
geber derjenigen Gemeinden, die seit Beginn
der Mobilmachung eine Truppenbelegung von
insgesamt fünfmonatiger Dauer aufweisen, mit
\\ irkung vom sechsten Monat an eine
tägliche Entschädigungszulage von zwei Rappen
für jeden Mann und zwei Rappen für jedes
Pferd auszurichten.

Da das betreffende Haus vom Fremdenverkehr

gänzlich abgeschnitten ist, bedeutet
seine andauernde militärische Besetzung ohne
eine angemessene Entschädigung durch die
Ortsbehörde nicht allein einen grossen Schaden

für den Hotelier, sondern auch eine
ungleiche Behandlung gegenüber den übrigen
Gemeindeeinwohnern, indem von ihm viel
grössere Leistungen als von diesen verlangt
werden. Der Vorstand hat deshalb beschlos¬

sen, bei der Ortsbehörde zu intervenieren,
damit dem geschädigten Mitglied aus Billigkeits-
und Gerechtigkeitsgründen nachträglich noch
die Ausrichtung einer bescheidenen Entschädigung

bewilligt wird.
5. Geschäftsbericht. — Der vom Sekretär

ausgearbeitete Entwurf für den Geschäftsbericht

pro 1915/16 wird durchberaten und mit
einigen Ergänzungen gutgeheissen.

6. Jahresrechnungen. — Die vom beeidigten
Bücherrevisor geprüften Jahresreclmungen

des Vereins, der Propagandakommission, des
Zentralbureäus und des Tschumifonds pro
1915/16 werden zur Kenntnis genommen und
zur Vorlage an den Aufsichtsrat genehmigt.

; Die Mitglieder des Vorstandes nehmen mit
Interesse Einsicht in die gesamte Buchhaltung
des Vereins.

7. Das Budget für das Vereinsjahr 1916/17
wird im Entwurf aufgestellt.

8. Aufsichtsrat. — Die nächste ordentliche
Sitzung des Aufsichtsrates wird auf Freitag,
den 12. Mai, angesetzt. Als Versammlungsort
wird Zürich gewählt.

Die Traktandenliste wird festgestellt; sie
soll den Mitgliedern des Aufsichtsrates
unverzüglich gedruckt zugestellt werden.

9. Generalversammlung. — Es wird
beschlossen, dem Aufsichtsrat zu beantragen, die
diesjährige Generalversammlung Samstag, den
17. Juni, in Zürich abzuhalten. Ein Entwurf
für deren Traktandenliste wird zur Vorlage
an den Aufsichtsrat aufgestellt.

10. Mitgliederverzeichnis. — Auf Antrag
des Sekretärs wird beschlossen, wie im
Vorjahre aus Sparsamkeitsrücksichten von der
Erstellung der Mitgliederliste Umgang zu
nehmen. Die seit der letzten Auflage erfolgten
Mutationen im Bestände. der Mitglieder und
Vereinsbehörden sollen als besonderer Anhang
zur letztmals erschienenen Liste veröffentlicht
und jedem Mitgliede zugestellt werden.

11. Schema für Hotelbuchhaltung. — Der
Aufsich tsrat hat dem Chef des Zentralbureaus
und dem beeidigten Bücherrevisor des Vereins
vor bereits 2 Jahren den Auftrag erteilt, ein
Schema für Hotelbuchhaltung aufzustellen.
Der Entwurf hiefür liegt nun vor und es wird
beschlossen, denselben dem Aufsichtsrat zu
unterbreiten, damit sich dieser darüber schlüssig

machen kann, ob und in welcher Weise '

das Schema den Mitgliedern zugestellt werden
soll.

12. Hotelführer. — Mit Rücksicht auf den
andauernden Krieg wird beschlossen, dem
Aufsichtsrat vorzuschlagen, auch für das Jahr
1917 von der Erstellung einer Neuauflage des
Hotelführers Umgang zu nehmen. Der Vorrat

an Führern der letzten Auflage ist immer
noch gross genug, um allen Bedürfnissen
genügen zu können.

13. Hospitalisierung erholungsbedürftiger
Krankenschwestern. — Der Sekretär erstattet
einen summarischen Bericht über die kürzlich
erfolgte Gründung eines schweizerischen
Initiativkomitees für die Hospitalisierung
erholungsbedürftiger Krankenschwestern
kriegführender Staaten. Den Vereinsmitgliedern
soll ein Zirkular über dieses neue wohltätige
Werk zugestellt werden, worin sie zur
Mitwirkung an diesem eingeladen werden sollen.

Schluss der Sitzung nachmittags bl/% Uhr.

Der Präsident: Dr. O. Töndury.
Der Sekretär: E. Stigeler.

Staat und Fremdenverkehr.
(M.-Korrespondenz.)

An der letzten Generalversammlung des
Verkehrsvereins Zürich hielt Herr Dr. Keller-
Huguenin, das verdiente Vorstandsmitglied
der Genossenschaft Hospes, ein treffliches
Referat über das Thema «Einheimisches
Gewerbe und Fremdenverkehr», dessen Leitsätze
verdienen, auch in diesem Blatte näher
gewürdigt zu werden. Der Referent wies
zunächst auf den engen Zusammenhang der beiden

Wirtschaftsfaktoren «Gewerbe und
Fremdenverkehr» hin und skizzierte sodann in
prägnanten Worten die Verhältnisse des all- ^
gemeinen Wirtschaftslebens. Es bleibe, so
führte er aus, der nahen Zukunft vorbehalten,
unsere innere Politik so zu regeln, dass auf
Grund einer tiefern Kenntnis aller Wirtschaftsund

Lebensfaktoren des Landes solche
Massnahmen getroffen werden, die sich den
tatsächlichen Verhältnissen unseres Landes
anpassen. Das sei die wichtigste Frage unseres
Wirtschaftsorganismus, dem sich alle andern
Fragen unterzuordnen haben, denn das Staatsgefühl

des Bürgers, von dem heute so viel
gesprochen werde, beruhe auf der Ueberzeu-
gung, dass der Staat dem Bürger alles gebe,
was dieser von ihm verlangen könne, während
umgekehrt auch der Bürger dem Staate gegenüber

seinen Pflichten voll und ganz
nachkommen müsse.

Redner leitete dann zu der Feststellung
über, dass die Natur unserem Lande zwei
volkswirtschaftliche Chancen eingeräumt habe:
Landwirtschaft und Fremdenverkehr, zwei
natürliche Schätze, aus denen unser Volk alles
herausholen müsse, was~"herauszuholen sei.
Leider hätten aber die wirtschaftlich Tätigen
bisher vom-Staate nicht diejenige Förderung
erhalten, die sie billigerweise erwarten durften.

— Dr. Keller rührt mit dieser Feststellung,
soweit der Reiseverkehr und die Hotelerie in
Betracht fallen, an eine offene Wunde. In
Hotelierkreisen wird es seit langem bitter
beklagt, dass Bund und Kantone den
Reiseverkehr so stiefmütterlich behandeln, während
sie für die Landwirtschaft, für technische,
gewerbliche und kaufmännische Bildung
Subventionen übrig haben, die sich alljährlich in
die Millionen belaufen. Es gibt zwar gewiss
nur wenig Hoteliers, die den andern Gewerben
oder der Bauernsame diese in die Augen
springende Bevorzuguhg missgönnen. Zumal
der Landwirtschaft, als dem Hauptstützpfeiler
unserer wirtschaftlichen Selbständigkeit,
gebührt jede mögliche Förderung; das hindert
aber nicht, dass wir Hoteliers doch die
Empfindung haben, für den Reiseverkehr dürfte
von Staatswegen ein Mehreres geschehen.
Denn schliesslich -bedeutet der Fremdenverkehr,

mit seinem Geldumsatz von vielen Hundert

Millionen, für unser kleines Land eine
Einnahmequelle, die schwer ins Gewicht fällt
und daher jede staatliche Förderung ohne
weiteres rechtfertigt. An dieser aber hat es
bisher, von den Bundesbahnagenturen abgesehen,
gänzlich gefehlt. Alles blieb der Privatinitiative

überlassen, und dies ist nach Dr. Keller
der Hauptgrund, warum in den Massnahmen
zur Hebung und Entwicklung des Reiseverkehrs

heute noch so grosse Systemlosigkeil
herrscht, die dazu geführt hat, dass beträchtliche

Teile unseres Volksvermögens in unrentablen

Werten angelegt sind. Diese Ziellosigkeit
führte vor allem zu der bekannten Spc-



kulation in schlecht rentierenden Touristenbahnen

und zu der Ueberproduktion in Hotels;
namentlich das Saisongeschäft wurde zu
einseitig gepflegt, während das Jahresgeschäft zu
sehr vernachlässigt wurde. In diesem Punkte
seien uns speziell die deutschen Hoteliers weil
voran, die ihr Augenmerk mehr wie wir auf
die F remdensiedelung richten, d. h.
auf das Bestreben, das kaufkräftige, rein
konsumierende Reisepublikum möglichst lange im
Lande zu behalten.

Redner nannte sodann einige wichtige
Gebiete und Fragen, bei denen der Staat helfend
hätte eingreifen sollen: so die Finanzierung
von Hotels und Touristenbahnen durch
Bankinstitute und grosse Hypothekenbanken, um
die Geldwirtschaft jener Unternehmen in
geordnete Bahnen zu lenken und zu verhindern,
dass das Volksvermögen und die Ersparnisse
des Volkes systemlos angelegt wurden. Auch
die Schaffung von Hotelfachschulen gehöre in
dieses Kapitel; ihre Gründung und ihr Unterhalt

wurden jedoch der privaten Initiative
überlassen. Staatliche Massnahmen zeigen sich
zwar in der Besteuerung, der Konzessionie-
rung von Bahnen, Verkehrsbeschränkungen,
Polizeivorschriften usw., eine Förderung der
wirtscha. Iiichen Entwicklung des Hotelgewerbes

durch behördliche Vorkehren aber
suche man vergebens. Heule ist in der Schweizer

Hotelindustrie ein Kapital von annähernd
1,2 Milliarden investiert. Laut Statistik des
Schweizer Hotelier-Vereins warf dieses Kapital
im Jahre 1912 eine Brutto-Rendite von 5V2%
ab, die Dr. Keller als unzureichend bezeichnet.
Die Erfahrung lehre nämlich, dass ein Hotel
mit seinen komplizierten Einrichtungen
mindestens 7% Bruttogewinn abwerfen müsse, um
den Geschäftsinhaber zu befriedigen. Aus der
bisherigen Unterrendite im Hotelwesen resultiere

daher ein Verlust von mindestens 17
Millionen Franken jährlich, also eine entsprechende

Einbusse an Nationalvermögen, da der
Verlust nicht nur die Hotels treffe, sondern
ihre Geldgeber und indirekt auch die
Lieferanten und Gewerbetreibenden. Weshalb der
Staat, um diese stets wiederkehrende Schädigung

zu verhüten, geeignete Massnahmen
ergreifen müsse, Massnahmen, die an der Spitze
des Programms zur Förderung des Reiseverkehrs

zu figurieren haben.

Nach dieser Feststellung über die
mangelnde Fühlung zwischen Behörden und
Fremdenverkehrsinteressenten berührte der
Vortragende des weitern die lokalen Verhältnisse
der Stadt Zürich, von der er verlangt, sie
möchte sich etwas intensiver an der Hebung
des Reiseverkehrs beteiligen. Zürich verfüge
gegenwärtig über 3600 Fremdenbetten und
weise in Friedenszeiten einen Besuch von 250
Tausend Personen auf. Wie lange die Fremden

in Zürich bleiben, wisse man nicht, da
eine exakte Statistik über die Logiernächte
noch fehle; nehme man indessen den mässi-
gen Durchschnitt von 2 Tagen an, so ergebe
das Resultat 500,000 Logiernächte, und bei
einer durchschnittlichen Tagesausgabe jedes
Fremden von Fr. 12.— eine Jahreseinnahme
von 6 Millionen. Die Holelbetten Zürichs seien
demnach nur an 140 Tagen besetzt und die
Rendite der Hotels daher ungenügend. Von
den 6 Millionen Hoteleinnahmen fliessen etwa
2 Millionen den Lebensmittelgeschäften, etwa
350,000 Fr. den Handwerkern für Reparaturen

u. dergl. zu; sehr hoch seien auch die
Einkäufe des Reisepublikums in den Ladengeschäften

anzuschlagen, worüber allerdings
zuverlässige Angaben fehlen. Wenn es nun ge-

t lingen würde, so führte Dr. Keller weiter aus,
die Fremden, die in normalen Zeiten in der
Stadt absteigen, zu veranlassen, ihren Aufenthalt

nur um einen Tag zu verlängern, so würden

die Hotelbetten an 200 Tagen im Jahre
besetzt sein und die Hotels eine ganz bedeutend

bessere Rendite aufweisen, da bei längerem

Aufenthalt der Gäste das Erträgnis sehr
rapid steige. Natürlich würden auch die
Gewerbetreibenden und Kaufleute an dem
Mehrumsatz entsprechend Anteil haben. Redner
zog hier zum Vergleich den wirtschaftlichen
Nutzen der Universität heran, den er auf 4,5
Millionen berechnet und auf Grund dieser
Berechnung zum Schlüsse gelangt: eine Universität

sei nur dann rentabel, wenn sie im Minimum

3000 Studierende aufweise.
Den wirtschaftlichen Wert der «Fremden-

siedelung», ein Thema, das den Verkehrsverein

-Zürich besonders beschäftigt, wies der
Vortragende ferner nach durch den raschen
Aufschwung, die glänzende Entwicklung der
Stadt Lausanne, die dank ihrer fortschrittlichen

Verkehrspolitik im letzten Jahrzehnt
zur Großstadt heranwuchs. Der längere
Aufenthalt der Fremden wirkt dort befruchtend
auf das ganze Erwerbsleben; die Zunahme der
Einwohnerzahl, die Vergrösserung und Rendite

der städtischen Werke, die Steigerung des
Steuerkapitals sind im Wesentlichen auf die
Fremdensiedelung zurückzuführen, während
die Lausanner Hotels, weil gleichmässiger und
stärker besetzt, im Durchschnitt weit besser
rentieren, als die Etablissements anderer
Fremdenzentren. Eine gleich günstige
Entwicklung haben bekanntlich auch die Kurorte
Davos und Arosa durchgemacht, deren Hotels
eigentliche Fremdenwohnungen geworden.
Beide Kurorte verdanken ihre heutige Blüte
zum Grossteil der Fremdensiedelung, die
namentlich für die Gebirgsgegenden den grossen
wirtschaftlichen Nutzen in sich birgt, der
einheimischen Bevölkerung Arbeit und Brot zu
verschaffen, statt sie wegen Verdiensllosigkeit
zur Ab- und Auswanderung zu veranlassen.

Der Verkehrsverein Zürich, der im Herbst
letzten Jahres beim Kantonsrat ein Initiativ¬

begehren einreichte, das den Erlass eines
Gesetzes betreffend Steuerentlastung zuziehender
Fremder forderte, ist bekanntlich nebst Herrn
Dr. Keller, dem Verfasser der Eingabe, ob
ihrer Frcmdensiedelungspolitik stark angefeindet

worden. Unseres Erachtens zu Unrecht!
Denn der Nutzen eines verlängerten Aufenthalts

wie der dauernden Niederlassung reicher
Ausländer ist vom wirtschaftlichen Standpunkt
aus betrachtet so gross, dass dagegen die
politischen Bedenken kaum ins Gewicht fallen
können. Wenn schon eine Aufenthaltsverlängerung

der Besucher Zürichs von nur
einem Tag eine derartige Wirkung hätte, wie
uns Dr. Keller vor Augen führte, wie ganz
anders miisste sich erst das Verhältnis gestalten,

wenn es gelänge, die «dauernde»
Niederlassung zahlreicher vermögender Fremder zu
bewerkstelligen? Nun würde allerdings die
für Zürich berechnete Einnahmesleigerung
von etwa 3 Millionen nicht ausschliesslich den
Hotels zuflicssen, aber doch ein beträchtlicher
Bruchteil davon, wodurch der Beweis geleistet
ist, dass die Hoteliers ein ganz besonderes
Inferos? _• daian haben, der Frage: «Aufenthalls-
verlär.geru.ig der Reisenden» und «Fremdensiedelung

- ihre ganze Aufmerksamkeit zuzu-
we Jen. Das Beispiel von Davos und Arosa
zeigt aber auch, auf welcher Linie sich die
kommende Entwicklung der Hotelindustrie zu
bewegen hat. Nicht die wähl- und aussichtslose

Vermehrung der Touristenhotels darf für-
derhin in Frage kommen, sondern gemäss der
Forderung «Fremdensiedelung» sollte, wenn
erst der Friede wieder bessere Zeiten gebracht,
der Kurorte-, Sanatoriums- und Bäderverkehr
gepflegt und gefördert werden, der eine
ausgiebigere Rendite der investierten Kapitalien
verspricht.

Auch die wirtschaftlichen Interessen des
Staates liegen ganz in dieser Richtung. Seine
Einnahmen aus dem Post-, Telegraphen- und
Bahnbetrieb können durch die Aufenthaltsverlängerung

der Reisenden, die Steuererträgnisse
durch die Fremdensiedelung nur gewinnen,
ganz abgesehen davon, dass ihm die
Rücksichtnahme auf das Wohl der erwerbenden
Kreise von vorneherein gebietet, jeder
Verkehrsförderung seine Unterstützung angedei-
hen zu lassen. Das Postulat, das uns Hoteliers
in dieser Beziehung besonders am Herzen
liegt, ist das schweizer. Verkehrsamt,
und es kann gewiss nicht als Begehrlichkeit
ausgelegt werden, wenn wir dem Bund bei
diesem für den gesamten Reiseverkehr so
wichtigen Projekt einige Opfer zumuten.
Angesichts der Millionen-Subventionen, die
alljährlich der Landwirtschaft, den gewerblichen
Bildungsanstalten usw. zugewendet werden,
wäre ein solches Urteil zu hart, verlangen wir
mit unserem Postulat doch nur eine
Unterstützung, deren Nutzeffekt im Grunde genommen

nicht uns allein, sondern dem gesamten
Handels- und Gewerbestande zugute kommen
wird, dessen Hafer ja, wie man weiss, dann
am besten blüht, wenn die Hotels gute
Geschäfte machen.

So hoffen wir denn, der Staat werde es an
der ihm zugedachten Mitwirkung zur Hebung
des Fremdenverkehrs nicht fehlen lassen und
wir unterschreiben Wort für Wort die Schluß-
tolgerung, die Dr. Keller aus seinem Vortrag
zog, nämlich: Der Siedelungsverkehr ist in
allen seinen Formen zu fördern. Das geplante
eidgenössische Verkehrsamt ist dazu berufen,
alle den Fremdenverkehr betreffenden Fragen,
namentlich nach der wirtschaftlichen Seite,
zu studieren und die schweizerische Verkehrspolitik

systematisch zu regeln. Der Staat hat
nach besten Kräften zur Entwicklung von
Verkehr, Handel und Gewerbe beizutragen,
soll doch der Gewerbetreibende das Bewusst-
sein erhalten, dass auch seine Interessen vom
Staate nachdrücklich geschützt werden.

»»<

Zur Lage der Hotelindustrie.

Der Jahresbericht der Kantonalbank von
Bern für 1915 äussert sich über die Lage der
bernischen Hotelindustrie wie folgt:

«Im Gegensatz zu der sonstigen, nur
teilweise unbefriedigenden Lage der allgemeinen
Erwerbstätigkeit bietet die Hotelindustrie,
sonst vielfach der Gegenstand der Bewunderung

und des Neides, einen unerfreulichen
Anblick. Auf die infolge des Kriegsausbruches
jäh abgebrochene Sommersaison 1914 folgte
der mit wenig Ausnahmen gänzliche Ausfall
der Wintersaison 1914/15. Der Sommer 1915
brachte wenig Ausländer in die Schweiz. Die
wenigen geöffneten, meist kleinern Hotels und
Pensionen wurden von der Schweizer Kundschaft

nur ungenügend alimentiert. Auch der
Winter 1915/16, der sich ohnehin durch eine
abnorme, dem Sport ungünstige Witterung
auszeichnete, bedeutet ebenfalls einen Ausfall.
In einzelnen Städten, wie Bern, wo ein reger
Verkehr von Geschäftsleuten den Ausfall
deckte, sind zwar die Ergebnisse dieses Winters

nicht ungünstig.
Da der' Krieg in ungeschwächtem Masse

fortdauert und sein Ende noch nicht
abzusehen ist, darf man sich in bezug auf die
Hotelerie für die nächste Zeit auch nur
geringen Hoffnungen kaum hingeben. Es ist
schon wiederholt darauf hingewiesen worden,
dass das Hotelgewerbe auch in derjenigen
Periode, die man jetzt wohl als Blütezeit be-
zeichnen wird, eigentlich ein wenig abträgliches

war. Da, wo kaufmännisch darüber
Rechnung geführt wurde, beweisen es die Er¬

gebnisse. Was von den Einnahmen zu
erübrigen war, wurde ins Geschäft gesteckt, dazu

der Kredit im Uebermasse in Anspruch
genommen und die Schaffung von Reserven
in der optimistischen Erwartung, daß die ganz
guten Jahre erst noch kommen werden,
durchaus vernachlässigt. Um so tiefgreifender

sind jetzt die Folgen des Rückschlages.
Eine Fabrik, ein industrielles Unternehmen
anderer Art, kann mehr oder weniger beschäftigt

sein, sie kann an dem, was sie schafft,
mehr oder weniger verdienen. Ganz einstellen

wird sie ihren Betrieb gewöhnlich nur im
Falle des Konkurses. Anders bei einem Frem-
dengasthause, das durch die Ereignisse, wie
die gegenwärtigen, genötigt ist, seine Pforten
zu schliessen. Da ist nur noch das absolute
Nichts. Die Einnahmen fehlen gänzlich;
dagegen muss das Gebäude sowie das Mobiliar
unterhalten werden, die Steuern und Versicherungen

sollten bezahlt werden. Schon das
ergibt ein Defizit. Glücklich noch der
Hotelbesitzer, der mit seinen sonstigen Verbindlichkeiten

auf dem laufenden war, der seine
Lieferanten bezahlt hatte. Die Entrichtung der
Hypothekarzinsen, die schwerste Last, ist für
den, der keine Reserven oder andere
Vermögensstücke besitzt, der seinen Kredit
erschöpft hat, ausser dem Bereich der Möglichkeit.

Die bernische Regierung nahm alsdann im
Interesse des oberländischen Gasthofgewerbes
die Sache an die Hand, und aus den
Beratungen ihrer Vertreter mit solchen einer
Anzahl heimischer Banken und Kassen entstand
die Einrichtung einer Treuhandstelle, deren
Zweck in der Untersuchung der Lage jedes
einzelnen notleidenden Hoteliers besteht. Nach
stattgehabter Prüfung soll dem Schuldner,
falls nicht dessen Lage rettungslos erscheint,
mit Rat und Tal an die Hand gegangen werden,

um ihm nach Tunlichkeit eine Ordnung
seiner Verhältnisse zu ermöglichen. Wenn bis
jetzt diese Einrichtung noch wenig in
Anspruch genommen worden ist, so dürfte der
Grund darin zu finden sein, dass die mit
Forderungen bei Hotels beteiligten Banken schon
aus eigenem Antriebe eine Konsolidierung der
einzelnen, meistbetroffenen Positionen im
Sinne der erwähnten kantonalen Verordnung
in Angriff genommen halten. Bis jetzt konnten

denn auch Zwangsliquidationen, mit
Ausnahme einzelner unrettbarer Situationen,
vermieden werden. Dass unter den gegenwärtigen
Verhältnissen auch speziell die sogenannten
Bergbahnen in hohem Masse leiden müssen,
bedarf kaum einer besonderen Erwähnung.
Allein nicht nur diese, sondern auch solche
Talbahnen, deren Personen- und Warenverkehr

zumeist von der Fremdenfrequenz
abhängt, weisen so bedeutende Einnahmenausfälle

auf, dass einzelne sogar genötigt wurden,
die Zahlung ihrer Obligalionenzinsen zu sistie-
ren. Auch diese Transporluiileriielinuingen
werden genötigt sein, mit ihren Gläubigern
Abkommen zu treffen, welche die sukzessive
Tilgung der gestundeten Zinsen ermöglichen,
damit nicht beim Wiedereintritt günstigerer
Verhältnisse die Last gestundeter Zinsen und
Kapilalrückzahlungen eine drückende
Wirkung ausübt. Das hiezu am besten geeignete
Verfahren bleibt indessen noch zu ermitteln.
Eine von der Verwaltung der Niesenbahn
angestrebte finanzielle Rekonstruktion dieses

Unternehmens konnte wegen des ablehnenden
Verhaltens einer Anzahl Obligationäre noch
nicht durchgeführt werden.»

>s<s

Hospitalisierung

erholungsbedürftiger Krankenschwestern

kriegführender Staaten.

•

Unter all den Liebeswerken, die von
unserem Lande zugunsten der Kriegsopfer
ausgingen, hat wohl kein anderes die Aufmerksamkeil

des Auslandes in dem Masse auf sich
gezogen, wie die Hospitalisierung der kranken
Kriegsgefangenen in unseren Kurorten und
Hotels. Wir weisen nicht ohne Stolz und
innere Genugtuung auf die grosse Anerkennung

und die Sympathien hin, mit denen das
humanitäre Unternehmen in den kriegführenden

Staaten aufgenommen wurde und wir
begriissen es namentlich, dass dabei auch der
Mitwirkung, der Hilfsbereitschaft der Schweizer

Hoteliers gedacht wurde, ohne deren
bereitwillige Anteilnahme das Werk wohl
niemals zustande gekommen wäre. Denn
bekanntlich gebührt unserem Verein das
Verdienst, den Gedanken, kranke deutsche und
französische Krieger in unserem friedlichen
Lande unterzubringen, lanziert zu haben,
indem unser Vereinsvorstand schon im Herbst
1914 mit dem Hospitalisierungsprojekt an den
Bundesrat herantrat. Lange Zeil hindurch
blieb jedoch der Gedanke nur ein frommer
Wunsch; manchmal schien es sogar, als
müsse das Unternehmen unverwirklicht bleiben,

bis endlich nach langen diplomatischen
Verhandlungen zu Beginn dieses Jahres die
ersten kranken Kriegsgefangenen die
anregende, kräftige Luft unserer herrlichen
Bergtäler atmen durften. Es ist dem Ilospi-
talisierungswerk ähnlich gegangen, wie
andern schönen und lobenswerten Bestrebungen,
die nur langsam zur Realisierung heranreifen.
«Gut Ding will eben Weile haben» und so

muss sich die schweizerische Hotelerie eigentlich

noch dazu beglückwünschen, dass ihr

Plan nicht ganz ins Wasser fiel, sondern jetzt
wenigstens in beschränktem Masse zur Durch-
fiihrung gelangt. Man hätte unsem Hotels
allerdings gerne eine grössere Anzahl solcher
Gäste gegönnt, als es tatsächlich der Fall ist;
da aber das Projekt gegen schier unüberwindliche

Hemmungen anzukämpfen hatte, muss
man sich mit dem erzielten Erfolg zufrieden
geben und froh sein, nur in etwas zur Linderung

der bitteren Not der Kriegsteilnehmer
beitragen zu können. Die bisherigen Resultate

der Krieger-Hospitalisierung lauten übrigens

derart, dass man mit der Zeit eine
beträchtliche Ausdehnung des Liebeswerkes
erhoffen darf.

Hat die schweizerische Hotelerie schon
anlässlich der Unterbringung kranker
Kriegsgefangener ein hohes Mass aufopfernder
Hilfsbereitschalt bewiesen, so wird ihr
nunmehr aufs neue Gelegenheit geboten, auf dem
Pfade der Liebestätigkeit weiter fortzuschreiten.

Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, dass
nicht nur die kriegsgefangenen Kranken der
Fürsorge der neutralen Mitwelt dringend
bedürfen, sondern auch jene vielen Tausende
^ on Krankenschwestern, die den anstrengenden,

aufopferungsvollen und entsagungsrei-
chen Dienst in den Kriegslazarelten und
-Spitälern, oft dicht hinter der Front, in edler
Begeisterung und Menschenliebe versehen.
Auch diese «Kriegsteilnehmer», die für die
Pflege und Rettung der kranken und wunden
Mitmenschen wahre Wunder verrichten,
bedürfen der Erholung nach oft monatelangen,
unerhörten Strapazen, so dass sich die
Liebestätigkeit unseres Landes auch dieser «Kriegsopfer»

annehmen sollte.

Um diesem Bedürfnis entgegenzukommen,
hat sich nun kürzlich aus Vertretern der
schweizerischen Hotelinduslrie ein Initiativkomitee

gebildet, das sich die unentgeltliche
Hospitalisierung erholungsbedürftiger
Krankenschwestern der kriegführenden Staateii
zum Ziele setzt. Das Komitee stützt sich mit
seiner Bestrebung auf die bisherige grosse
Hilfsbereitschaft unseres Volkes, die so manches

charitative Werk ins Leben rief, meint
aber, wir dürfen mit dem bisher Erreichten
nicht zufrieden sein, sondern erklärt es
angesichts der langen Dauer des Krieges als
unsere Pflicht, nicht abzulassen von den
humanitären Bestrebungen zur Linderung fremder

Not. — Die Mitwirkung, die dem einzelnen
Hotelier bei dem neuen Liebeswerk

zugemutet wird, ist nicht besonders gross; sie
erstreckt sich darauf, dem Komitee einen oder
mehrere Freiplätze zur Verfügung zu stellen.
Im Gegensatz zur Hospitalisierung der kranken

Kriegsgefangenen, für die von den resp.
Staaten eine, wenn auch nicht hohe Entschä-
digung ausgerichtet wird, soll demnach die
Aufnahme der Krankenschwestern kostenlos
ertolgen. Sic sollen wie die übrigen Hotelgäste
verpflegt und beherbergt werden, bei
Gratisabgabe von Zimmer, Pension und
Tafelgetränken. Als Mindestaufenthalt einer
Krankenschwester wurden 3 Wochen vorgesehen,
sodass ein Hotelier, der dem Komitee einen
Freiplatz zur Verfügung stellt, im Laufe der
Monate Juni—September im Turnus fünf
Schwestern bei sich aufzunehmen hätte. Auch
richtet sich der Aufruf nicht nur an die
grösseren Hotels, denen es ein Leichtes ist, mehrere

Freiplätze zur Disposition zu stellen,
sondern auch an die kleineren Häuser, da das
Komitee jedem Hotelier Gelegenheil geben
möchte, nach seinen Kräften an dem Werke
edler Menschlichkeit mitzuarbeiten, um
dadurch den kriegführenden Nationen seine
besondere Sympathie zu bezeugen.

Der Aufruf des Initiativkomitees, dem
angesehene Hoteliers aller Landesgegenden
angehören, ist dieser Tage an die Mitglieder des
Schweizer Hotelier-Vereins versandt worden.
Er hat bereits an hochstehenden Stellen ein
freudiges Echo ausgelöst und ist besonders
vom Chef des eidg. politischen Departements
mit Wohlwollen aufgenommen worden,
desgleichen vom Präsidenten des internationalen
Komitees des Roten Kreuzes in Genf, während
angesehene Schweizer Frauen ein
Damenkomitee gebildet haben, dem die Organisation
des Ilospitalisieriingswerkes obliegen wird.

Es mag vielleicht als nicht ganz versländliches

Vorgehen bezeichnet werden, an den
Opfermut der Hoteliers in einer Zeit zu appellieren,

wo sie selbst unter der wirtschaftlichen
Krise nachhaltig leiden. Wenn es dennoch
geschieht, so beweist das den starken Glauben
des Initiativkomitees an das hohe Verständnis
für fremdes Leid, an die Hilfsbereitschaft, die
beide in Hotelierkreisen in nicht geringem
Masse vorhanden sind. Wir glauben, dass das
Komitee sich in dieser Annahme nicht täuscht,
und sind denn auch keinen Augenblick
darüber im Zweifel, dass die Hoteliers der
Einladung zur tätigen Mithilfe an dem Liebeswerk

schon aus Dankbarkeit gegenüber den
bisherigen fremden Besuchern eine günstige
Aufnahme bereiten. Nachdem sie eingewilligt,
hinsichtlich der Hospilalisierung kranker
Krieger pekuniäre Opfer zu bringen, werden
sie sicherlich nicht zögern, auch dem Aufruf
zu dem neuen, ebenso schönen Projekte Folge
zu leisten, das so ganz dazu geeignet ist, die
weltbekannte Gastlichkeit unseres Landes und
unserer Hotelerie aufs neue in hellem Glänze
erscheinen zu lassen.

So empfehlen wir denn die Einladung der
besonderen Rücksichtnahme unserer Mitglieder

und hoffen, es möge dem humanitären
Unternehmen ein starker Erfolg beschieden
sein.



Nachdruck verboten.

Wie Champagner bereitet wird.

Der Xante «Ghanipagner» schreibt sich bekannt--
lieh von der französischen Landschaft Champagne
her. Hier sind es hauptsächlich die Gebiete der
Ardcnnen, der Aube, der oberen und unteren
Marne, wo dieses Getränk bereitet wird. Besonders

an der Marne wird viel Champagner erzeugt,
und hier sind die Namen Chalons, Epernay, Reims,
St-Menehould und Vilry bekannt. Es muss darauf
aufmerksam gemacht werden, dass das Schäumen
dieser Weine nicht natürlich ist, sondern künstlich
hervorgerufen werden muss, da auch der
Champagner zunächst «still» bleibt. Wenn daher jemand
den «Schaumwein» angreift, weil er etwas
Unnatürliches darstellt, so muss er den echten
Champagner ebenfalls verurteilen.

Damit der Wein schäume, kommt es darauf an,
eine Nachgärung des an sich fertigen Trankes auf
der Flasche hervorzurufen. Das lässt sich jedoch
nicht so einfach durchführen wie fordern, und so
stellt die Schaumweinbereitung ein ziemlich
mühsames und umständliches Verfahren dar. Bei der
Herstellung des Getränkes werden meist mehrere
Weinsorten gemischt, die für sich vollständig
fertiggestellt sind, und die nun zusammen Schaumwein

von einem besonderen Geschmack ergehen
sollen. Man nennt diesen Vorgang das Verschneiden,

und es ist klar, dass schon hierbei Geschick
und Kunst zusammenwirken müssen, um ein gutes
Erzeugnis zu sichern.

Nun gilt es weiter, die Nachgärung zu veranlassen.

Nachdem die betreffenden Sorten in einem
der oft riesigen Vcrschnitlfässcr gebührend
gemischt worden sind, gelangt der Wein in die sog.
Tirage- (Abzieh-) Fässer. Hier wird ihm etwas reiner

Rohrzuckcrsal'l zugesetzt, wobei auf 100 Liter
Wein 2 bis 3 Kilo Zucker kommen. Der Zucker
muss selbstredend vollständig rein sein; er darf
keine Beimischungen enthalten, die den Geschmack
des Schaumweines beeinflussen könnten. Zucker
ist nötig und zweckmässig, weil der schon
vergorene Wein keinen Zucker mehr enthält und darum

einen gärungsfähigen Zusatz bokommen muss.
Die Säure des Weines'hewirkl dann eine «Inversion»

dieses Zuckers, und nun geht der gebildete
«Invertzucker» durch die noch vorhandene Hefe
neuerdings in Gärung über. Dabei zerlegt sich der
Zucker in Alkohol und Kohlensäure.

Diese schaumgehende Kohlensäure ist es nun,
die das Ziel und die eigentliche Absicht der
Nachgärung darstellt. Es wird in Deutschland und
Frankreich hei der Bereitung von Schaumwein
wesentlich derselbe Weg eingeschlagen. Jedoch hat
sich die deutsche Schaumweinherstellung anfangs
dadurch geschadet, dass sie einen neuen Weg
einschlug, statt jenen zu benutzen, der in Frankreich
längst als bewährt befunden war. Man glaubte
nämlich, das Schäumen einfacher dadurch zu
erreichen, dass man Kohlensäure in den Wein
einpumpte, stall dieses Gas durch eine Nachgärung
entstehen zu lassen. Seitdem weiss man den
Schaumwein besser zu bereiten, und es findet nun
auch in -Deutschland eine sorgfältigere Wahl und
Verschneidung der Weinsorten statt.

Es ist notwendig, dass die entstandene Kohlensäure

sich nicht verflüchtigt. An sich würde sie
gewiss in dichten Fässern festgelralten werden
können. Aber heim Füllen auf Flaschen miisste
sie doch schliesslich entweichen. Daher muss die
Nachgärung in den Flaschen erfolgen. Der Wein
wird also von den Abziehfässern in Flaschen
gefüllt, wobei für einen möglichst festen Verschluss
gesorgt wird.

Die Gärung vollzieht sich in besonderen
Kellern, in denen eine bestimmte Wärme vorhanden
ist. Der Inhalt beginnt sich nach und nach zu
klären, worauf die Flaschen in einen Kühlkeller
kommen, in dem der Wein ganz hell wird. Den
Höhepunkt der Gärung, bei dem diese abzubrechen
ist, erkennt man daran, dass eine Anzahl von
Flaschen platzt. Man muss bedenken, dass sich in
ihnen eine ganz erhebliche Spannung bildet, weil
sich die Kohlensäure auszudehnen strebt. Infolgedessen

fallen immer Flaschen zum Opfer. Natürlich
hat man mit der Zeit auch hier eine gewisse

Abhilfe geschaffen. Früher war man zufrieden,
wenn nicht mehr als 20 v. II. der Flaschen
zersprangen; heute braucht man nicht mehr auf einen
so hohen Verlust zu rechnen; denn die
Glasfabriken stellen jetzt Flaschen her, die sehr wohl
einen Druck von 20 bis 30 Atmosphären auszuhallen

vermögen.
Beim Gären hat sich aber etwas Hefe abgesetzt,

'die noch entfernt werden muss. Zu diesem Zxyeck
wird die Flasche sanft gerüttelt und gekippt, bis
die Hefe hinler dem Korken sitzt. Dann wird die
Flasche geöffnet, wobei die Hefe herausgeschleudert

wird. Dabei geht auch ein wenig. Wein
verloren, der rasch nachgefüllt werden inuss. Ebenso

kommt wieder etwas Zucker zu, und es wird
auch ein wenig Kohlensäure eingeleitet. Eine Vcr-
süssung ist kaum zu vermeiden, weil bei der zweiten

Gärung aller Zucker verloren geht, sodass der
Wein den meisten zu herbe sein würde. Mässig
gesüssten Schaumwein nennt man «trocken». Nachdem

die Flaschen schliesslich mit Pfropfen usw.
versehen worden sind, können sie zum Versand
gebracht werden.

Die Pfropfen, die dabei verwendet werden,
hnhen ursprünglich keineswegs jene eigentümliche
Gestalt, die ihnen eigen ist, wenn man die Flasche
öffnet. Der Pfropfen ist vielmehr zunächst völlig
walzenförmig und gewinnt seine Pilzgestalt erst
durch die Wirkung der Stopfmaschine und des
Verschlusses, und zwar im Laufe einer langen
Lagev/.eit. die drei Jahre dauern mag.
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Ragaz: Hotel Taniina, 4. Mai.
Thun: Schlosshotel Freienhof. 1. Mai.
Urncrbodcn: Hotel Tell & Post. 1. Mai.

Kleine Chronik.

Thun. Das Schlosshotel Freienhof, das im
vergangenen Winter ausnahmsweise geschlossen war,
ist mit dem 1. Mai wieder eröffnet worden.

Basel. Das Betriebsergebnis des Grand Hotel
' Univers Basel wurde durch den Krieg so ungünstig
beeinflusst, dass das Aktienkapital pro 1915, wie
im Vorjahr, ohne Verzinsung bleibt.

Bad Gurnigel. Die Leitung der A.-G. Bad Gur-
nigel wird an Stelle des nach Basel übergesiedelten
Herrn Fr. Hoffmann, Herr Karl Schell), der
langjährige Chef de reception, übernehmen.

Mumpf. Das Soolbad Sonne ist von den Erben
des Herrn Oberst Waldmeyer wieder gekauft worden

und wird unter der Führung von Frau Witwe
Hedwig Waldmeyer u. Sohn weiter betrieben.

Baden. Infolge der ungünstigen Einwirkung
des Krieges bleibt das Aktienkapital (600,000 Fr.)
des Grand Hotel Baden für 1915, wie im Vorjahr,
ohne Verzinsung. Die letzte Dividende erfolgte für
1913 mit 5 Prozent.

Hotelsteigerung. Bei der auf den 29. April
anberaumten gerichtlichen Steigerung über das Hotel
Eidgenöss. Hof in Luzern (Hypothekenbelastung
553,400 Fr.) erfolgte kein Angebot; es wird
deshalb eine neue Steigerung anberaumt werden.

Silvaplana. Bei der konkursamllichen Steigerung

des Hotels Engadinerhof machte die
Schweizerische Volksbank als erste Hypotliekargläubige-
rin das einzige Angebot im Betrage von Fr. 252,000.
Die amtliche Schätzung des Hotels geht auf
Fr. 310,000.

Frenidenverkchrskonfcrenz. Am 27. April
begannen in Wien die Konferenzen des deutsch-
österreichischen Arbeitsausschusses zur Förderung
des Verkehrs zwischen Deutschland, Oeslerreich
und Ungarn, zu der zahlreiche Vertreter aus
Deutschland, Oesterreich und Ungarn eintrafen.
Die Konferenzen bezwecken die Neuorientierung
des Fremdenverkehrs nach dem Kriege.

St. Gallen. Das Kurhaus «Obere Waid» an der
Strasse Rorschach-St. Gallen, das anfangs Dezember

vorigen Jahres durch Grossfeuer schweren
Schaden nahm, soll wieder vollständig aufgebaut
werden; auch jene Teile des grossen Etablissements,

die beim Brandunglück nicht ein Raub der
Flammen, sondern nur beschädigt wurden, werden
niedergerissen und nach neuen Plänen erstellt. Die
«Obere Waid», die in früheren Jahren namentlich
aus Deutschland eine grosse Klientel hatte,, wird
auf diese Weise rund 120 Fremdenhellen erhalten.

8. Schweizerischer Mostmarkt in Zürich, vom
6.—21. Mai. (Mitg.) Die Eröffnung findet Samstag
den 6. Mai statt und ist der offizielle Tag schon
Montag, den 8. Mai. Die Aussteller, die offiziell
Eingeladenen und weitere Interessenten versammeln

sich vormittags halb 11 Uhr zur Entgegennahme

der Referate der Preisgerichtspräsidenten.
Anschliessend daran werden eine Reihe charakteristischer

Getränke degustiert. Inzwischen wird der
Ausstellungskalalog mit dem Prämienverzeichnis
erscheinen und vom Ausstellungsbureau bezogen
werden können.

Hospitalisicrung englischer u. belgischer
Kriegsgefangener. Wie die Tagespresse meldet, hat jetzt
Deutschland den britischen Vorschlag angenommen,

die deutschen und englischen Invaliden oder
verwundeten Kriegsgefangenen nach der Schweiz
zu verbringen. Dabei soll soviel als möglich die
Art und Weise der Verbringung französischer
Kriegsgefangener aus Deutschland und deutscher
Kriegsgefangener aus Frankreich nach der Schweiz
nachgeahmt werden. Die Schweiz wurde telegraphisch

ersucht, die nötige Anzahl Aerzte nach
Grossbritannien zu schicken, um die deutschen
Kriegsgefangenen zu untersuchen. Man wird
wahrscheinlich die Anwesenheit schweizerischer Aerzte
in Deutschland dazu benützen, um auch die
englichen Kriegsgefangenen, wie dies mit den
französischen geschieht, zu untersuchen. Desgleichen
sollen die kranken belgischen Kriegsgefangenen
in Deutschland von jetzt ab die gleichen Vorteile
geniesseil wie die französischen. Frankreich
übernimmt die Garantie für jene belgischen Kranken,
die in die Schweiz gebracht werden.

Bankbericht Uber die Engadincr Hotclindustric.
Der Jahresbericht der St. Moritzcr Bank A.-G. in
St. Moritz spricht sich über die Lage der HoteJ-
induslrie wie folgt aus: «In unserer Gegend machten

sich die Folgen des Krieges recht fühlbar;
sämtliche vom Fremdenverkehr abhängige
Geschäfte haben arg darunter gelitten. Unser Platz
hatte allerdings im Winter einen vermehrten
Besuch zu verzeichnen, ebenso war im Sommer die
Zahl der Gäste eine für die Verhältnisse zufriedenstellende;

jedoch lassen sich die Frequenzziffern
mit den normalen der letzten Jahre vor dem Krieg
nicht vergleichen. Eine ganze Anzahl Hotels blieb
denn auch das ganze Jahr geschlossen, während
die Häuser, die in Betrieb waren, zum grössten
Teil nur bescheidene Betriebsüberschüsse ausweisen

konnten. Eine Besserung der Frequenz wird
erst nach Friedensschluss zu erwarten sein, doch
wird man sich diesbezüglich für den Anfang nicht
allzu grossen Hoffnungen hingeben dürfen; immerhin

sind in dieser Hinsicht Voraussagen kaum zu
machen, da die Umwälzungen, die der Krieg im
gesamten Wirtschaftslehen der uns umgebenden
Völker bringen wird, noch nicht abzusehen sind,
und es hauptsächlich davon abhängen wird, wie
sich der Besuch der Schweiz nach Friedensschluss
gestalten wird. Dank der Hilfe der im vorigen
Jahre gegründeten Kreditgenossenschaft hat unsere
Holelerie bisher die Krise gut überstanden; es steht
zu hoffen, dass dieses Institut auch fernerhin gute
Dienste leisten wird. Einen guten Erfolg hat an
unserm Platz die vom hiesigen Holeiierverein
durchgeführte Preisregulierung der Hotels gezeitigt,

indem im Winter 1915/16 die Preisunterbietungen,
über die im Sommer und im Winter 1914/

1.» viel geklagt wurde, nun ganz unterblieben sind.

Wirtenötc in Berlin. Der Verein der Gastwirte
Gross-Berlins befasste sich in seiner letzten
Monatsversammlung mit Geschäftsfragen, die in enger
Beziehung zum Kriege stehen. Allgemein war die
Klage über die sich mit jedem Tage fühlbarer
machende Knappheit von Bier und Branntwein
und über die stetig steigenden Preise der Liköre
und Branntweine. Hierbei wurde das Vorgehen
der Branntwein- und Likörfabrikanten scharf
verurteilt. Vor der letzten Bierpreiserhöhung hätten,
die Brauereivertreter wenigstens versucht, eine
Verständigung mit den Leitern der einzelnen Gast-
'wirtsorganisationen herbeizuführen. Dagegen habe
der Verein der Likörfabrikanten die Gastwirte
völlig überrascht und die starke Preissteigerung
seiner Produkte durchgeführt, ohne die davon in
erster Linie betroffenen vorher zu benachrichtigen-
Mit der Verteuerung der Ware sei aber deren Güte

noch gesunken, da viele Branntweine und Liköre
heute weniger Prozent Spiritus enthielten, als
früher. Bei der Knappheit der Branntweinvorräte
müsse darauf gedrungen werden, dass jeder
Verkauf in Flaschen unterbleibe. Wenn irgendmöglich,
so solle jeder Wirt sich ein Quantum geistiger
Getränke beiseile stellen, um sie für seine ständigen
Gäste bereitzuhalten, über die Karloffelversorgung
der Gastwirte berichtete ein Mitglied der dafür
eingesetzten Kommission. Nach seinen Ermittlungen
sollen ausserordentlich viel Pensionale und Privat-
miltagstische im Südwesten und Westen vorhanden
sein, die ganz bedeutende Mengen von Kartoffeln
beanspruchen. Es wurde betont, dass diese
Unternehmungen einen Krebsschaden für das Gastwirls-
gewerbe bedeuteten und umsomehr zu bekämpfen
seien, als sie nicht konzessioniert wären, nur wenig
Steuern zahlten und dabei vielfach einen
Winkelausschank betrieben. Die Kartoffelkommissionen
sollten feststellen, wie viel Kartoffeln auf die
Gastwirtschaften entfielen und wie viel auf Pensionate
und Mittagstische. Vielleicht lasse sich das so
gewonnene Material verwerten, um die Behörden
endlich dahin zu bringen, dass diese
Konkurrenzunternehmungen der Konzessionspflicht unterstellt
würden.

Nizza. Unter dem Stichwort «Das bankerotte
Nizza» machte kürzlich folgendes Stimmungsbild
die Runde durch die Schweiz. Tagespresse: «Schon
lange war es kein Geheimnis mehr, dass die
französische Riviera sich in argen Geldnöten befindet.
Der Krieg ist auch in Monte Carlo und Nizza nicht
ohne Wirkung geblieben. Die weltberühmte Spielhank

ist geschlossen, die Zimmer und Hallen der
eleganten Hotels sind mit verwundeten Soldaten
belegt, die kostbaren Villen sind in
Militärerholungsheime umgewandelt, und der Zustrom
von Fremden aus aller Herren Länder, der
zugleich einen Strom von Geld bedeutete, ist versiegt.
So wurden die finanziellen Verhältnisse der
Riviera immer mehr zerrüttet, und heute lässt es
sich nicht mehr verbergen, dass Nizza vor dem
Bankerott steht. Ja, dass das ehemals strahlende,
goldüberladene Nizza am Ende seiner Kräfte ist.
In einer jüngst einberufenen Versammlung der
Stadtverordneten soll der Bürgermeister von Nizza
erklärt haben, dass die Gefahr mehr als dringend
sei und man bloss noch zusehen müsste, wie man
in Ehren den Bankerott anmelden könnte. «In
einigen Wochen», sagte er, «werden wir fertig
sein. Unsere Stadtkasse ist bereits fast leer.» Und
tatsächlich birgt Nizza bereits seit Monaten unter
dem Druck der südlichen Sonne und des blauen
Himmels die dürsteren Farben der Armut und
Sorge. Zwar steht auch in diesem Jahre der
berühmte Blumenreichtum von Nizza in voller Blüte
da, aber das Fremdengeschäft, von dem die Stadl
lebte, hat aufgehört. Die Fensler der Spielsäle
sind luftdicht verschlossen, alle Vergnügungslokale
und die Stälten der Lebewelt sind gesperrt. Ohne
irgendwelche Einnahmequellen, ohne jede
Aussicht auf Rettung, gibt Nizza sein letztes Geld aus.
Wohl ist Nizza reich an Gästen, aber diese Gäste
bringen nichts ein, sie verursachen höchstens
Kosten. Englische, serbische, russische, italienische
und belgische Soldaten, die nach schweren Wunden

der Erholung bedürfen, Flüchtlinge aus dem
besetzten Nordfrankreich, aus Albanien und
Montenegro bevölkern die einst so glänzende Stadt.»
Na, na, nur nicht übertreiben! Ganz so schlimm
scheint die Sache denn doch nicht zu stehen,
wenigstens wissen die Nizzaer Zeitungen vom
Bankerott ihrer Stadt.noch nichts zu melden.

i Vg
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Schweizer. Bundesbahnen. Der Verwallungsrat
der Schweizerischen Bundesbahnen weist in
seinem Bericht an die Bundesversammlung über die
Geschäftsführung und die Rechnungen der
Bundesbahnen neuerdings auf die dringliche Notwendigkeit

der Einführung des elektrischen Betriebes
hin. Wenn schon auch .die Meinung verfochten
werden könne, dass die Wahl zwischen dem
elektrischen Betrieh und dem Dampfbetrieb sich
einfach nach ökonomischen Gesichtspunkten zu richten

habe, weil beide Betriebsarten spezielle Vorteile

für sich haben und den Bedürfnissen in der
Hauptsache gleichwertig genügen, so gelte dieser
Satz doch uneingeschränkt nur für Betriebe, die
jederzeit die Wahl zwischen beiden Systemen
haben, das lieisst jederzeit das eine oder andere
zur Anwendung bringen können. Das trifft abqr
nur für Länder zu, die in ihrem Betriebe
genügend Kohle besitzen und daher aus eigener
Kraft sich diese jederzeit in genügendem Masse
sichern können. Wer aber keine Mittel in der
Hand hat, sich den Bedarf an Kohle unter allen
Umständen zu verschaffen, der muss Wert darauf
legen, soviel als möglich hiervon unabhängig zu
werden, sei es auch um den Preis einer momentanen

vergleichsweisen ökonomischen Einbusse.

Es sei darum von grösster Wichtigkeit, dass
im Berichtsjahre die Vorarbeiten für die Einführung

des elektrischen Betriebes endlich über den
Rahmen der Studien hinausgetreten sind. Die
Erstellung des Ritomwerkes ist an die Hand genommen

und wird hei Eintritt der besseren Jahreszeit

auf Grund bereits abgeschlossener Verträge
ihren Anfang nehmen. Es steht zu hoffen, dass
damit die rastlose Durchführung angebahnt ist
und dass es gelingen werde, die im Lande
vorhandenen Kräfte in rationeller Weise und unter
Vermeidung übermässiger Belastung in den Dienst
des Verkehrs und der Industrie zu stellen. Bereits
sind Abmachungen im Gange, um noch
brachliegende Kräfte im Vereine mit der Privatindustrie
zu Nutzen zu ziehen und für die spätere Verwendung

rechtzeitig bereit zu stellen.

Wenn wir aus den Rechnungen entnehmen,
dass für die erworbenen Konzessionen in den
Kantonen Uri, Tessin und Wallis bereits an
Konzessionsgebühren bezahlt worden sind: an einmaligen
Zahlungen Fr. 699,457.—, an jährlichen Gebühren
Fr. 1,237,560.—, total Fr. 1,937,035.—, so liegt es
auf der Hand, dass wir vor dringlichen Anforderungen

stehen.

Das Ergebnis der beiden letzten Jahresrechnungen

ist, dass die beiden Kriegsjahre einen Ausfall

von Fr. 17,2235, 251 (1914) und Fr. 16,630,119
(1915) ergeben haben. Sie stehen einander, trotz
der Verschiedenheit der tatsächlichen Verhältnisse,
nahezu gleich. Sollte sich dieses Verhältnis
fortsetzen, so würden wir für 1916 mit einer ähnlichen
Summe zu rechnen haben.

Der Bericht schliesst mit folgenden
Bemerkungen: «Wir sind mit dem Jahre 1916 in ein
neues Kriegsjahr eingetreten. Aus den Erfahrungen
des Jahres 1915 auf das von 1916 zu erwartende
zu schliessen, wäre vermessen.. Schon hat das
Verkehrsleben infolge des auf die Spitze getriebenen
Wirtschaftskrieges höchst bedrohliche Verhältnisse
gezeitigt und noch schlimmere in Aussicht gestellt.
Wir müssen, ohne ernste Gegenwehr üben zu können.

nur mit möglichster Kaltblütigkeit den
Ereignissen ihre für uns erträglichste Seite abzugewinnen

suchen. Bis jetzt ist es der Leitung des Landes
gelungen, der Lage Herr zu bleiben. Die Bundesbahnen

werden, wie bisher, ihrerseits das
Möglichste zu tun suchen, um die ausserordentlichen
Anforderungen und die von Grund auf anders
gestalteten Bedürfnisse zu berücksichtigen. Dabei
werden sie sich jedoch im Interesse des ganzen
von dem Grundsatze vorsichtiger Sparsamkeit leiten

lassen müssen, denn das Ende des Krieges ist
nicht abzusehen und schon weisen die ersten drei
Monate des Jahres 1916 einen Minderertrag gegenüber

der gleichen Periode von 1915 von 3,495,000
Franken auf. Solange aber der grosse Transitverkehr

stockt oder ganz ausbleibt, kommen die
Bundesbahnen aus den Defiziten nicht heraus. Sie
nicht allzu sehr anschwellen zw lassen, um die
Belastung der Zukunft in- den tunlichen Grenzen zu
hallen, ist dringende Aufgabe der Verwaltung. Der
beste Lohn für die hierfür aufgewendete Arbeit
läge in dem Wiederaufleben des lebhaften
Transitverkehrs nach Friedensschluss, der zugleich auch
das Zeichen der Wiederkehr normaler wirtschaftlicher

und wohl auch geistiger Verbindung unter
den Kulturnationen wäre.»

*uiiiiiiiaiiiNimuumaalliailiaaaataaaa,

Zermatt. Unter der Firma Hotels Gindraux
Zermatt & Gornergrat L: & A. Gindraux fils & Co.
in Zermatt haben Louis und August Gindraux,
Söhne des August, von Les Bayards, in Biel, und
Alfred Fricker, Sohn des Emil, von Hartmannsdorf

(Sachsen) in Palermo (Italien), eine
Kommanditgesellschaft gegründet, welche am 1. Mai
1916 beginnt. Louis und August Gindraux sind
unbeschränkt haftende Gesellschafter. Alfred
Fricker ist Kommanditär mit • dem Betrage von
hundertvierunddreissigtausend Franken (134,000
Franken), er erhält zugleich die Prokura, für die
Gesellschaft zu zeichnen. Natur und Zweck des
Geschäftes: Uebernahme und Fortsetzung des
Pachtvertrages August Gindraux, Vater, mit der
Gemeinde Zermatt und Betrieb der Holels Zer-
matterhof, Riffelberg und Gornergrat.

I m Büchertisch 1"! j
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• Schweizer Kursbuch Bopp. Das rote Schweizer
Kursbuch Bopp (Preis 60 Cts.) erfreut sich der
besonderen Gunst des reisenden Publikums. In der
Sommer-Ausgabe sind alle neu in Betrieb ges_etzten
Linien der Schweiz berücksichtigt worden, wie
Brienzerseebahn, Solothurn-Zollikofen, Wolilen-
Meislerschwanden, Nyon - St. Cergue - Morez. Im
Uebrigen enthält das Kursbuch ' die kompletten
schweizerischen Eisenbahn-, Schiffahrts-, Post-,
Automobil- und Strassenbahn-Verbindungen,
sowie auch die ausländischen Bahnen, soweit sie in
dieser Kriegszeit mit der Schweiz korrespondieren.

IUI >•:; •
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Erforschung des Aufenthaltes. Gesucht wird ein
Herr Franz Braun (geborener Nassauer), Alter ca.
75—80 Jahre, noch sehr rüstig, schlanke Figur,
struppiger Schnurrbart, hohe Stirne, Kopfhaare
dünn, ziemlich lang; ist nachlässig gekleidet, trägt
meist grosskarrierte Hose und dunkles Jaquet;
spricht Frankfurter Dialekt. — Zweckdienliche
Angaben zur Weiterbeförderung an die Redaktion
der «Schweizer Hotel-Revue», Basel, erbeten.

LUGANO ADLER'!,"S
b. Bahnhof, umgeben von Gärten, jedes Zimmer mit
Aussicht auf d. See. Zim. v. Fr. 2, Pens. y. Fr. 7 an. Me.

Beratungen
in allen Fragen des Innenbaus.

Wahl des Anstrichs und der Tapeten.
Anordnung und Entwurf der Einrichtung
u. Dekorationen. Langjährige Erfahrung.

Fritz Berner, Zürich 7.
(175)

ANNONCEN - EXPEDITION

RUDOLF MOfSE
ZURICH

Alleinige Konzessionärin
des in- u. ausländischen
Propagandadienstesdes

Schweizer Hotelier-
Vereins

Mit Kostenanschlägen, Annoncen-Entwürfen, Zeitungs-
Katalogen usw. stehen wir Jederzeit gern zu Diensten.

Schweizerische Landesausstellung In Bern 1914:
Grosser Ausstellungspreis (höchste Auszeichnung)

Conservenfabrift Seethot in Seon (Aargau)
(171)

Confitüren, Gemüse= und Früchteconserven, Syrupe



Steigepungs-Fubliliation

Im Konkurse des August Friedr. Denner, gew.
Hotelier in Oberhofen, gelangen Dienstag, 16. Mai
1916, nachmittags 21/, Uhr, in der Wirtschaft zur
Bebleuten in Oberhofen, folgende Liegenschaften an
öffentliche Verkaufssteigerung, nämlich:

i. Die Hotelbesitzung „Pension Moy"
in Oberhofen

enthaltend:
1. Das für Fr. 247,000 brandversich'erte Pensions¬

gebäude.
2. Ein für Fr. 500 brandversicherter Pavillon.
3. Eine für Fr. 11,000 brandversicherte Remise.
4. Eine für Fr. 1800 brandversicherte Serre.
5. Eine Orangerie, brandversichert für Fr. 1600.
6. Ein für Fr. 800 brandversicherter Pavillon.
7. Einen laufenden Brunnen.
8. An Terrain — Gebäudeplätze, Hofräume und Gar¬

tenanlagen — Katasterplan Blatt 5, Parzelle Nr. 1004,
im Halte, von 45 a 37 m4.

9. 20 Minutenliter Quellwasser.
10. Ein Wohnhaus mit Wäscherei, brandversichert für

Fr, 13,400, nebst zugehörendem Terrain, Gebäudeplatz

und Hofraum, Katasterplan Blatt 5, Parzelle
Nr. 263, im Halte von 2 a 26 m4.

11. Ein Tennisplatz im Hofweingarten, Katasterplan
Blatt 5, Parzelle Nr. 841, im Halte von 21 a 81 m4.

12. Ein Stück Garten im Blatti, Katasterplan Blatt 5,
Parzelle Nr. 708, im Halte von 4 a 72 m4.

13. Ein Stück Ackerland im Musler, Katasterplan
Blatt 5, Parzelle Nr. 675, im Halte von 34 a 66 ma.

14. Ein Stück Ackerland auf dem Schneckenbühl,
Katasterplan Blatt 5, Parzelle Nr. 1046, im Halte
von 12 a 40 m4.

II. Ein Stück Ackerland im Musler, Katasterplan Blatt 5,
Parzelle Nr. 846, im Halte von 3 a 32 m4.

Grundsteuerschatzung Amtl. Schätzung

Für Art. I Fr. 295,810 Fr. 400,000

„ Art. II „ 300 „ 1,500

Fr. 296,110 Fr. 401,500

Art. I und II kommen getrennt in Ausruf.
Zu Art. I wird das Hotelinventar im Schatzungswerte

von Fr. 91,680. 50 mitversteigert.
Gemäss Bescbluss der ersten GläubigerVersammlung

findet nur diese erste Steigerung statt und es

erfolgt der Zuschlag ohne Rücksicht auf die amtliche
Schätzung unbedingt an derselben.

Die Steigerungsgedinge liegen 10 Tage vor der
Steigerung auf dem Konkursamt Thun zur Einsicht auf.

Jede wünschenswerte Auskunft erteilt

Thun, 25. April 1916.

Der bestellte Verwalter:
<266> A. Itten, Notar.

dans de trös bonnes conditions, k m
cause de ddpart pour la guerre, •9 remettPB 9 Gentye,

petit hotel w •
dans maison nenye, comprenant salle de brasserie, 20 chambres, •
mobiiier neuf. On lonerait aveo droit de prdfdrence ponr achat de J
l'immeuble but place import, de la ville; durde du bail k yolontd et •
faoil.de paiement. S'adr.: Louis Uabarsax, 1,Place duLac, Genäve. •

A vendre ou ä louer ä Montreux:

Hötel-Pension
(267)

de 50 lits, tout meubld; situation magnifique, beau jardin.
S'adresser: Edmond de la Harpe, Villas Duboohet, Ciarens (Vaud).

cherche de suite:
IJn chef; une premiere Alle de salle;
une lavense, connaissant les machines; one fille
de cuisine; line femme de cbambre et

un liftier; de preference de la Suisse romande.
Envoyer copie de certificate et Photographie sous

chiffre Z. Z. 3546 ä l'Agence de publicity Rudolf Mosso,
Zurich.

Hotel-8 Restaurant-
CSS

N Buchführung CM

Amerikanisches System Frisch.
Lehre amerikanische Buchführung

Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie Qratis-
proepekt. Prima Referenzen. Richte
anch selbst in Hotels and Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anoh nach
auswärts.

Alle Geschäftsbücher für
Hotels auf Lager.

H. Filsch, ZOrlch I
Bücherexperte (10)

n
ans sehr guter Familie, sucht
früher oder später dauerndes

Engagement in
Hotel oder Kuranstalt.
Bewerber ist erfahren im
Gartenfache, Landwirtschaft sowie
Stall- und Pferdapflega. Es
könnte Luxuswagen, Pferd,
sowie einige hundert Obstbäume
und anderes Inventar im
Betrage von Fr. 5000 bis 7000
eingeworfen werden.

Geil. Offerten sab R. 51 R.

an Ann.-Exp. Otto Ruegg-von
Janner, Rapperswli (Zürichsee).

(256)

WER
Beleuchtungs- oder ::

Heizungs-Anlagen od.
Closet -Einrichtungen

in Hotels, Pensionen
oder Kur-Anstalten
besorgt, inseriert mit
Erfolg in der in Basel

erscheinenden

HOTEL-REVUE
Offizielles Organ des

Schweizer Hotelier-Vereins

Hotelier.
Tüohtigem, seriösem Faoh-

mann, in den 30 er Jahren,
wäre Gelegenheit zur

Einheirat
geboten, mit sympathischer,
geschäftskundiger Hoteliere-
tochter. Nur ernstgemeinte
Offerten unter Ch.Z.P.3040
befördert die Annoncen-Expedition

Rudolf Hosse,
Zürich, Limmatquai 34. (270)

8 Spezialität 8

1 Tee Rihli j
i Mischungen 8
8 für Hotels 8
8 und Confiserien. •
8 0
8. ' Bern, s

(232) 3

Zu vermieten
sohönes, grosses

nihaholfreios
Restaurant

an prima Lage der Stadt
ZUrioh, mit grosser 6 Zimmer-
Wohnung. Für Chef, Konditor
oder Bäcker gute Existenz.
Nötiges Kapital 5—6000 Fr.
Offerten unter Gh. Z. E. 3005
befördert die Annoncen-Expedition

Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 34. (258)

Guterhaltenes, gedecktes
Automobil zu kaufen gesucht

Offerten unt. Chiffre 0.2286S.
befördert Orell FUssll-Annoncen,
Solothurn.

Pension
am Thunarsee, Nähe Bahnhof, In
ff. Lage, günstig zu vermieten.
Kleines, freundliches Haus.
Anfragen befördert die Schweiz. Ann.-
Exp. A.-G. Haasensteln & Vogler,
Bern, unter Chiffre U. 3065 Y. (268)

(RideauX
Tous

Jes
ffenrej

XSttibeli*.C9
Jt GaUcn

Ho2)

Kleineres, schon«

Bahnhof jlotcl
mit bestbesuohtem Caf6~
Restaurant, an
Eisenbahnknotenpunkt, unweit Bern
gelegen, ist Umstände halber an
solide Leute zu verkaufen.
Offerten unter Ch. Ac. 1815 Z.
an die Schweiz. Annoncen-Exped.
Haasensteln & Vogler, ZUrlch. (265)

Gebildetes Fräulein,
29 Jahre alt, alleinstehend, sucht
für sofort Wirkungskreis.
Fachkundig in Leitung einer Pension
oder Sanatorium, event, als
Gesellschafterin. Selbe ist zur Zeit in
Zürich. Wäre aber gar nioht abgeneigt

auswärts Stellung zu nehmen.
Zeugnisse vorhanden. (273)

Offerten unter Chiffre Z. J. 2034
befördert die Annoncen-Exped.
Rud. Mosse, ZOrlch, Limmatquai 34.

A vendre
ou ä louer
pour raison de famüle, bon
petit hötel meublö au oentre
du Valais industriel. Prix et
conditions favorables. S'adr.
Georges Tabin, Sierra. ,257)

Jporf&nzüge
ZxMxk/ntissifj

BURGER KEHLaC"

Dasei, Dem, Genäve, Lausanne,
Luzern, Neuchätel, St. Gallen,
:: Wlnterthur, ZOrlch 1. ::

LIEFERT

MAX DALANG
GRAPH-ATELIER FÜR
KUNSTLERISCHE REKLAME

ZÜRICH
VERLANGEN SIE UNVERBIND:
LICHEN VERTRETER BESUCH

TEL-5657

Günstige Kaufgelegenheit
für Architekten, Hotelvi.

Badeanstalt» - Besitzer
11 engl. Feuertonwannen
ungebraucht, mit Schönheitsfehlern, ab
Baustelle in der Schweiz, zum
Ausnahmepreis von Fr. 70.- per Stück

zu verkaufen.
Offerten unter F. S. K. 929 an

Rudolf Mosse, Frankfurt a/M. (269)

Offeriere Fr
Prima Oliven-Oel per Liter 3.50
Prima Speise-Oel „ „ 2.60
Prima Coeos-Nuss-Fett p. kg. 2.80
Wein-Essig per Liter -.60
Geröst. Kaffee-Bohnen p. kg. 1.90
Ger. Vorder-Schinken „ „ 3.20
Geräuch. Brustspeck „ „ 3.20
Gesalzene Ware „ „

' 2.90
Prima' Speise-Reis „ „ -.80

Walllser Flaschenweine.
Clos deMontibeux '/, 1.40,'/, -.80
Etoile du Yalais „ 1.40
Moligon „ 1.40, „ -.80
DÖles Clos de Ravaney j Jj1

Iii o 70

7 1 50
In Rieten von 30, 50,60 FlaBchen.

Most per Liter -.18
Prima Birnen-Saft „ „ -.22

do. Apfel-Saft p. Ltr.-.24 bis-.26
InPacknngen v. kg. 5,10,25,50,1C0,200.

Kochfett, Viola p. kg. 2.80
do. Vitaline „ „ 2.80

la. Tessiner Teigwaren „ „ -.90
Nur für Schweiz. Konsum.
A. F. Zuilig, Lugano.

Telephon 6.18 (201)

Privat-Handelsschule Conrad
18 Spitalgasse BERN Spitalgasse 18.

Gründlicher Unterrioht in

Ho!§hBuchhaltung
in einfaohem, doppeltem und amerikanischem System,
mit sämtlichen Abschlüssen und Bilanzen sowie in
den zur Bureaupraxis erforderliohen Fächern, auoh
Masohinensohreiben und Stenographie. (274)

: Eintritt jederzeit.

Wir können nooh einen Posten

rel"'einene Badetücher
in verschiedenen Grössen, bis 160 x 240 cm, liefern. Solohe
sind heute billiger als die baumwollenen Frottiertüoher,
zudem viel angenehmer im Gebrauob, leichter wasohbar und
leiohter trocknend. Auoh in kleinen ToUettetttchll, sog.
„Immerfrigch" haben wir nooh Vorrat billig abzugeben.

Müller & Co., Leinenweberei, Langenthal. (260)

Gngac/irier~

IM
.-{igaouro

Erste und älteste
Schweizer Marke
Prospekte, Muster und Bar-
Rezepte gratis auf Verlangen

Iva General-Agentur
Erlachstr. 5 Bern Erlachstr. 5

(163)

Briefpapiere mit firma
und [lidie-Drudi, toie
oder in Btodis geheftet

[ouneriSpRedinungen und

Rotel-IInuhiadien aller
Art zu mähigen Freiten

Sdiraeiz.DerlagsDcudierei ßBötim
1D Leonfiardürahe BflSßl Telephon 25U, 4146

Hotelbuchführung
Abschlüsse, Hachtragungen, Heueinrlchtung,
Inventuren, Ordnen vernachlässigter
Buchhaltungen, Revisionen, besorgen gewissenhaft
filbertine Bär & Emil Hohmann
(437) Bücherexperten

Telephnn B39Z Zürich II 5telnhaldenslr. BZ

Kommen auswärts. 5ämtliche Bücher uorrälig.

Buffet - Restaurant
du

Mont-Soleil
sur St-Imier ä louer ou ä vendre, pour le 1er Juin 1916
ou pour öpoque ä convenir. Arrangement special pendant
la guerre. S'adresser au President de la Söciötö, Mr.
Et. Chappuis, maire. <ss&)

NEUCHÄTEL *

CHÄTENAY
Fonde 1796

HORS CONCOURS MEIY1BRE DU JURY
Berne 1914

ConfiseriB-u. Biscuitfabrih J jjp|jj Jjyjj
empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets pfopf TIT'Cihr grosses Assortiment in den feinsten Dl&LUl 1 &
Spezialität „HOTELMISCHUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3.20. (S7)

Feinster Kunst-Tafelhonig

d'un grand hötel de premier ordre de la Cöte d'Azur
cherche ä so placer comme directeur pour la saison
d'ete 1916. (245)

Ecrire sous chiffre Z. A. 1951 ä l'Agence de
publicity Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

Schweizer, mit 4 Sprachen,

gründlichen
Fachkenntnissen und besten
Referenzen, sucht
leitende Stellung oder

sonstige in sein Fach einschlagende Beschäftigung. Offerten
unter Chiffre Z. M. 2012 befördert die Annoncen-
Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (259)

Zum Bezug reingehaltener

Schweizer-
fremder Weinesowie

vorzüglioher
aus den besten Provenienzen, empfiehlt sioh

Wilh. Müller, Wyl (St. Gallen)
(305) Vertreter der Firma Klaiber & Co. In St Gallen.

kosten, Zeit u. Arbeit
durch Benutzung unserer Annoncen-Expedition,

selbst wenn es sieh nnr um eine
Gelegenheits - Anzeige, ein Gesuch oder ein
Angebot handelt, das in einer oder mehreren

Zeitungen veröffentlicht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
ZUrlch

Limmatquai 34
Telephon Nr. (60

Basel
Aeschenvoritadt M
Telephon Nr. (164

In grösserem Industrie- und Fremdenort der Nord-
sohweiz, direkte Nähe Kantonshauptstadt, vorzüglich
gelegenes, gut eingerichtetes (217)

Hotel II. Ranges
mit grossen Restaurationslokalen, Garten, 23 BetteD, auob
bestens geeignet zum Betriebe einer Pension, zu «ehr
massigem Zins, nur an tüchtige, solide Faobleute

zu verpachten.
Gefl. Anfragen sind zu richten unter Chiffre Zag. 8. 58

an die Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

iskastenfabrlk
Sautter S Imber, Zürich xr

vorm. E. Schneider & Co. Lagerstr. 65

E
Eisgasse

Eisschränke neuester Systeme
Bierausschankanlagen
Kühlanlagen, Isolierungen aM)

Conservatoren, Glacemaschinen
Erstkl. Referenzen. — 2 gold. Medaillen S. L. A. 1914.
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„Le sou du franc."
Pourboires et fournisseurs.

(Causeric d'aclualit6 par A. Beha.)

Celui qui, pour ses relations d'affaires, a

habile pendant un certain temps le sud de la

France el de 1'Ilalie a pu constater un sin-
gulicr usage </ui s'esl inlroduil comine cou-

• lume generale dans les relations quotidiennes
et dans les transactions commerciales, habitudes

auxquelles les interesses n'y trouvent
plus rien ä redire, mais qui, cependant pour
un elranger, peuvent parallre exlraordinaires.
Nous en donnerons ici un exemple palpable,
afin de niieux elucider la chose.

Un monsieur arriva ces dernieres annees
dans line station aristrocratiquc de la Riviera
f'rancaise comme direcleur d'un grand eta-
blissemenl destine au lourisme etranger.
L'entreprise apparlenait ä une societe par
actions 'qui accorda au nouveau directeur les

plus larges competences. Enlre aulres, le droit
de se procurer du materiel nouveau pour toute
installation interieure on exlerieure. La clientele

se composail presque exclusivement
d'bdtes de distinction et de la plus haute
societe, les prix etaienl selon noire appreciation
extremement eleves, el le contort correspon-
dant etait richement developpe.

Un jour, la necessity imposa au directeur
le remplacement du grand tapis du vestibule,
de meine que de ceux des corridors et de ceux
recouvrant les marches des escaliers, en in-
troduisant pour ces derniers une adaptation
moderne nouvelle. Le fouriiisseur de la mai-
son flit appele, on discula sur la qualite de
la lnarchandise ä fournir, on debaltit sur les

prix de ce travail, et en fin de comple on donna
la commande. II s'agissail d'une depense de
plusieurs milliers de francs; cependant ce credit

fut accorde sans autre par le delegue du
conseil de surveillance, el apres livraison el
pose de la marchandise, le cliöque fut delivre.

Mais, conihien le directeur, suisse (l'ori-
gine, ne l'ul-il pas etonne de recevoir par le
plus prochain courrier postal un pli renfer-
mant plusieurs billets de cent-francs et la
carte du lapissier precite avec les lettres P. R.

(pour remercier) figurant dans un coin. Ensuile
de ses demarches explicalives, on lui repondit
avec un amical sourire qu'il n'y avait rien
lit d'exlraordinaire, que c'etait la remise du
sou du franc, ou la petite commission d'usage
que tout conimcrganl qui se respecle se sentait
tenu de payer sans autre au commettant, que
c'etait un usage patent reconnu, applique par-
tout, et dont la non-acceptation pourait avoir
des suites desagreables pour le destinataire;
vu qu'une seule personne ne pourrait guere
s'insurger eontre les us el coutumes admis
par toute une population. Les amis et con-
naissances que le directeur consulta ä cet effet,
lui donnerent le lion conseil de garder tran-
quillement eel argent pour lui, car on ne
repondrait a toute reclamation ou communication

qu'il pourrait faire au conseil d'admi-
nistralion sürement que par un hochement de
tele, et comme la pluparl des fournisseurs
sont actionnaires de la societe, leur influence
reussirait bien vite ä se debarrasser d'un
employe incommode et vieux style, en profilant
de n'importe quel futile autre pretexte pour
le faire renvoyer. Ces fournisseurs actionnaires

ne reyoivent le plus souvent aucun
dividende, ou un dividende liquide correspon-
dant tres liiinime: mais leur argent leur
procure malgre tout un benefice assure considerable,

vu qu'ils s'entendent tres bien pour
(Rablir les prix de leurs livraisons de telle
sorte, qu'ils sont amplement dedommages de
cette fa^on de la perle des interets de leurs
actions. II est naturellement comprehensible
que le directeur ou manager de la societe doit
pour toute commande, malgre tout, (cela vent
dire: ineme suivnnt les prix plus bas d'un
concurrent) leur donner la preference. En
outre, ces messieurs possedent la majority des
voix dans les assemblees du Conseil d'admi-
nistration, et e'est pourquoi un directeur qui
lienl ä sa place doit savoir liurler avec les
loups, ou s'en aller! Par la suite, le directeur

en question put se rendre compte que les
conseils judicieux de ses amis etaient d'une
rigoureuse exactitude, et alors il se souinit
aussi ä cette fatalite.

La coulunie de l'application du sou du
traue s'eteiulil pen ü peu ä loutes les branches
de l'exploitalion industrielle ou commerciale:
bouchers, boulangers, tapissiers, peintres en
bfitiments, liegocianls en vin, niaraichers et
marchands de trails et primeurs, enfin tous

* les fournisseurs s'executaient presque sans
exception et sans invitation, de bonne volonte,
comme une affaire tres comprehensible et tres

naturelle, le versement de ce tribut lors des

reglements de comptes niensuels, de fagon que
cette commission depassail ä la fin de la sai-

son, beaucoup plus que le double du salaire du

direcleur, et que celui-ci se trouvait dans un
temps relativement court en etat d'entre-
prendre pour son compte propre une exploitation,

mais cerlaineinent pas dans ce sud beni.

Par eel expose, nous ne voulons pas dire
que lout se passe toujours ainsi, el de la meine
maniere dans chaque endroit; toujours est-il
([lie cet exemple n'est pas isole, et de par cela

il surgit souvent l'incident incomprehensible
que certains employes d'hötels arrivent a elre
independanls dans un laps de temps relativement

court, Iorsque d'aulres de leurs collegues
meltenl toute leur vie de travail el de soucis

pour pouvoir ä peine epargner de quoi fonder
un propre foyer. Nous ne voulons pas pour
cela lancer aucune accusation ou suspicion
quelconque sur l'honorabilite des employes
chanceux precites, car e'est le Systeme seul
qui amene ces situations anormales. Ce
Systeme n'a pas encore pu penetrer dans cette
mesure en Suisse, ou tout au moins n'y a pas
acquis le meine developpement; toujours est-
il cependant que l'application du sou du franc
n'est pas completement ineonnue dans quelques

endroils de chez nous.
On a beaucoup ecfit sur l'influence demo-

ralisatrice de la remise des pourboires; cependant

le Systeme du sou du franc est-il peut-etre
autre chose qu'une espece de pourboire? II a
ceci de cominim avec le pourboire qu'il est
remis librement; cependant la difference
reside en ceci qu'il porte prejudice ä l'exploi-
tation commerciale. Si dans un hotel il est
delivre'annuellement une somme de 10,000 fr.
en pourboires, ces depenses n'influent d'au-
cune maniere sur le bilan de l'etablissement,
elles ne favorisent que leurs destinataires,
sans porter le plus minime prejudice a la
marche des affaires. En est-il de ineme avec
le sou du franc? II ne limite pas seulement
le cliiffre des beneficiaires sur un petit nombre
de personnes; mais les sommes qui, de cette
maniere, s'ecoulent dans les poches des
destinataires, sont enlevees d'une maniere indirecte
ä la caisse generale de l'association, car, lo-
giquement parlant, e'est celle-ci qui devrait
balancer le cliiffre de la commission ou du
rabais qui est represenle par le sou du franc,
c'est-a-ilire le 5%.

Admettons que l'hötel X. fasse en six mois,
avec 140 lits, une depense pour 1'exploitation
de la cuisine de fr. 127,000 (bouchers,
fournisseurs de hörs-d'oeuvre, de poissons, de den-
rees coloniales, fruits, legumes, ceufs, lait,
pain, etc.), le sou du franc doit s'elever pour
ce departemenl ä l'r. 6,350.—. L'hötel Y, avec
100 lits et une depense annuelle de fr. 183,000,
sou du franc 9,150 francs. L'hötel Z., avec 200
lits, affaires annuelles y compris Celles de la
cuisine, fr. 199,722, sou du franc 9,950 francs.
II faudrait y ajouter encore d'autres departe-
ments, comme par exemple renovation ou
nouvel achat mobilier, etc., ce qui augmen-
lerait encore les chiffres d'une fagon
considerable.

Seulement, il est reconnu qu'en temps
normal, mais particulierement dans les moments
critiques, des sommes de 6 ä 10 mille francs
connne recettes nettes peuvent exercer une
influence considerable sur l'etablissement d'un
bilan d'holel. Dans beaucoup de cas, une
pareille somme arrivant inopinement suffirait
souvent pour sauver la situation, et pour,
payer une grosse part des interets du capital-
actions ou du lover de l'hötel ou de
l'etablissement.

De ce qui precede, il resulte que les questions

suivanles doivent elre posees: Est-il
possible de reniedier ä l'abus qu'est le sou du
franc? Sinon, comment cette imposition vo-
lontaire ä laquelle les fournisseurs se croienl
obliges, pourrail-elle elre utilisee pour l'hötel?
Comment les fournisseurs pourraient-ils etre
determines ä payer cette imposition non pas
aux employes, mais ä l'hötel meine?

Si nous nous demandons de quelle maniere
on pourrait reniedier ä ce vilain mode de la
remise du sou du franc, nous en arrivons une
fois de plus el bien involontairement ä parier
d'un autre mauvais cöle de l'industrie höteliere,

c'esl-a-dire du pourboire. Comme nous
l'avons dejä dit: donner un pourboire, n'est
rien d'autre au fond qu'un abus qui, pour
avoir degenere en us et coulunie general, n'en
est pas plus louable; le voyageur qui frequente
un hotel afin d'y trouver moyennant finance,
logis el table, pent se comparer ä un client
qui entre dans une niaison de commerce pour
v acquerir des liiarchandises selon ses besoins,
car la notion de la table et du logis donnes
pour un prix fixe, determine d'avance,
suppose une transaction commerciale identique

ä celle qui s'opere dans l'acquisition de
liiarchandises dans une exploitation commerciale.
Les deux choses doivent elre achetees el
vendues, mais il n'entrera dans l'idee de personne
de payer au commis qui serl dans le magasin
un pourboire en sus du prix d'achal convenu.

Pourquoi cependant nous parait-il nature!
et plus convenable de faire cela a l'hötel?
C'est que l'on demande a l'hötel toules sortes
.de pclits services speciaux immedials au
personnel, ou bien que l'on s'altend a toutes ces

prevenances; services qui sont en dehors du
cadre stride de la fournilure de la pension
et du logis regulier.

On a bien essaye, dans lion nombre
d'hötels suisses, de reniedier ä cet alms des

pourboires, et on a meme fait imprimer sur
les fonnulaires de notes d'holel l'invitation
pour les holes de lie plus remettre de
pourboires au personnel, attendu que celui-ci etait
remunere de telle lagoii par la direction, de
l'hötel, pour ne plus devoir compter comme
augmentation de gain sur des bonifications
extraordinaires. Mais, dans le public 1'opinion
s'est neanmoins liiainlenue qu'il ne serail pas
aussi bien servi, s'il ne distribuait plus de

pourboires, el cette impression des clients
pent dans beaucoup de cas bien etre la vraie,
ce qui fait que l'usage de donner des
pourboires et de les accepter s'est generalement
conserve; quoique l'employe d'holel sent in-
stinctivement que l'acceptation d'un pourboire
le rabaisse a un niveau social inferieur ä Celui
d'un commis de magasin qui ne vit que de
son salaire, et qui jouit pour cette raison d'une
position plus libre, moins dependante que
celle ou se trouve place un portier ou un
gärgon d'hötel.

Le.fait qu'une bonification speciale aussi
minime qu'elle soit, exerce une influence sti-
mulatrice sur l'employe de commerce dans
l'execution de son devoir a ete reconnu depuis
longtemps par les proprietaires des grands
magasins de vente; ce fait les a amenes a
accorder a leurs employes, en plus d'un traite-
ment fixe, une participation proportionnelle
au chiffre de vente, ou bien, ce qui revient au
meme, une participation connne tant pour
cent du benefice des marcliandises vendues
par eux.

C'est le meme interet qui fait que les
fournisseurs slimulenl le zele des employes d'hötels,

afin que ceux-ci, qu'ils soienl directeurs,
chefs de cuisine, sommeliers-chefs, concierges,
gouvernantes ou lingeres, emploient et fassenl
utiliser aulant qu'il leur sera possible de mar-
chandises qui entrent dans leur departement,
et qu'ils leur offrent comme bonification
speciale pour l'empressemenl dont ils font preuve
un pourboire qui prend la forme du sou du
franc.

Qui ne s'est dejä pas aper?u que certains
voyageurs ou representants de commerce,
avant de faire leur visile officielle d'affaires
au directeur ou au proprielaire d'hötel, vont
d'abord trouver en cachette la personnalite
qui s'occupe plus specialement de l'utilisation
des marcliandises de leur ressort? Lequel n'a
pas observe la maniere habile avec laquelle
ils savent questionner cet employe, que flatte
naturellement 1'attention dont il se voit en-
toure, sur les provisions existantes, etc? ne
sait-on pas qu'ils oublienl rarement d'agre-
menter leur visite d'amitie d'un petit cadeau
en argent sonnant ou en nature, ou bien sous
forme de promesse ä future?

Dans la plupart des cas la petite manoeuvre
aura son utilite pour le voyageur, car l'hote-
lier, ce personnage traque de tous les cötes,
prendra sürement conseil, lorsqu'il s'agit d'une
nouvelle acquisition ä faire, aupres de sa
lingere, de son cuisinier, de son sommelier-
clief, parce que ces gens-lä etant en contact
permanent et quotidien avec les clients sont
les mieux Orientes sur la necessite d'une acquisition

desirable pour le plus grand confort
des botes, et qu'ils entendent parfois des

remarques qui leur permettent, ici et lä, de
donner d'utiles indications. C'est ä ce propos
que l'entretien prealable el bien amical avec
le voyageur de commerce exercera tout son
effet. C'est la une petite ruse, peut-etre
excusable, mais qui a souvent pour consequence
de lui faire commander plus de marcliandises
qu'il n'en faut reellement, et c'est ainsi que
l'hötelier lui-meme, sans qu'il le saclie, devient
un promoleur du Systeme du sou du franc.

Ce.lte mauvaise coutume se manifeste tout
particulierement dans les relations qui lient
le chef de cuisine avec les fournisseurs de
viande, de hors-d'oeuvre, de comestibles fins,
etc. Dans de grandes entreprises ou l'hötelier,
par des obligations nombreuses que lui
impose la surveillance de son exploitation, est
empeche de contröler personnellement et
chaque jour tous details, dans des hotels oil

la masse enorme des marcliandises indispensables,

el le besohl incessant de toujours
s'approvisionner de hors-d'oeuvre et comestibles

lins, el dans lesquels l'intensite du
travail rend difficile une surveillance stride;
href, partout oil il est impossible de dieter
categoriquement au chef de cuisine combien
d'oeufs il pent meltre dans ses omelettes, et
combien de kilogrammes de viande il lui est
pcrmis d'emplover dans la confection de ses
consommes ou pour ses sauces, dans tous ces

cas, le sou du franc joue un grand röle, et
cela particulierement parce que son existence
ne se laisse pas facilement prouver, qu'il
n'existe point de stipulations faites par ecrit,
et qu'il est dans l'inleret des deux parties de

n'exposer ä aucune condition facheuse l'un
ou 1'autrQ des contraclanls du pacte passe
sous silence.

De ce qui precede, et ce dont on pourrait
d'ailleurs bien plus encore etaler au grand
jour, il resulte combien il sera difficile dans
la pratique d'abolir eel abus, ä considerer sur-
lout les sommes immenses qui, bon an mal
ah, se depensent dans 1'exploitation des hotels,
suisses, el ä songer que de ces sommes un
dixieme environ concerne l'alimenlation des
clients et des employes, ä calculer enfin que
de ce dixieme, la moitie subira sürement le
Systeme du sou du franc, il en resulte des
millions de francs, el ces millions devraient
certainement etre destines ä un but meilleur;
alors que l'hötelier subit d'une fagon intense
une crise telle que celle provoquee par la
guerre actuelle, et qu'il est parfois absolument
prive de toute possibility de continuer son
travail dans des conditions prosperes, puisque
le seul element de son travail et de son profit,
le client etranger vienl ä manquer d'un jour
ä l'aulre, le fournisseur lui peut s'en tirer in--
finiment plus facilement. Les boulangers, les
bouchers, les marchands de lait, de lögumes,
se groupent en syndicats et augmentenl les
prix, car ces professions-lä ne dependent pas
uniqirement des seuls etrangers, il leur reste
apres comme avant la population du pays
qui tient ä manger et ä boire malgre la guerre.

En augmentant les prix des vivres, ils
arrivent ä couvrir au moins pour une grande
partie la moins-value des recettes qui provient
de la fermelure des hotels, et malgre la guerre
leurs affaires continuent ä prosperer. On
pretend meme que dans certains cas la crise
qui terrasse quanlite d'holeliers, leur a valu
une marclie d'affaires plus intense qu'au-
paravant.

Ces gens done qui ont un si grand profit
de la bonne marche de l'industrie höteliere,
qu'en temps normal, ils donnent volontiers et
de leur propre chef le sou du franc en guise
de cadeau aux employes des hotels; ces gens
qui, en temps de guerre, ne subissent qu'un
dommage infime; ces gens enfin ne devraient-
ils pas etre interesses d'une fagon ou de
l'aulre, ä mitiger, ä amoindrir la detresse
actuelle de l'industrie höteliere? II est evident
que, par des lois döcretees, il n'y a rien ü
faire, cependant ne serait-il pas possible d'en
arriver ä une entente ä l'amiable?

La situation anormale creee par la guerre
actuelle et la cherete des vivres qui en est
resultee ont amene un grand nombre d'au-
torites municipales ä inlroduire pour le prix
des denrees alimentaires le Systeme des tarifs
maxima; ce sont des ordonnances locales qui,
dans leurs rayons respectifs, ont force de loi.
Qu'adviendrait-il si, dans la Suisse entiere, les
hoteliers et cafetiers se coalisaient et arri-
vaient, grace ä l'influence dont ils jouissent
au Conseil national, dans des Grands Conseils
cantonaux, dans des Conseils conununaux, ä
obtenir que, dans la Suisse entiere, meme
apres la guerre el suivant les conditions gene-
rales, un tarif maximum soit fixe par decret
pour les vivres et les objets de premiere
necessity, tarif valable pour la duree d'un mois,
se prolongeant lacitement (le mois en mois, et
susceptible d'etre modifie suivant les cir-
constances? Alors les hoteliers et cafetiers
reunis pourraient conclure avec leurs
fournisseurs un accord par lequel ils s'obligeraient
ä s'approvisionner exclusivement que chez les
fournisseurs qui leur passeraienl le sou du.
franc sur la base du tarif maximum arrete
officiellement.

Ainsi d'un mal acluel, il pourrait en re-
sulter un grand avantage, el des centaines de
mille francs gaspilles jusqu'ä present
pourraient etre avantageusement conserves ä l'hö-
fellerie pour y trouver un eniploi plus utile.

Ce serait la une manifestation d'union el
de force de la part des hoteliers suisses qui,
si eile pouvait etre realisee, serait certainement

bientöt suivie de maintes autres, et ceci
pour le bien general, selon le proverbe qui dit
que: «L'Union fait la force!».



Notes de la Redaction. Nous ne pouvons
souscrire completement ä l'expose ci-dessus
de notre honorable correspondanl sans y faire
cpielques remarques. Que le svstenie du sou
du franc soil le ver rongeur de la prosperite
de Fhötellerie, chacun, sans etre mi profes-
sionnel, a pu clairement s'en rendre comple,
et depuis des annees noire societe a aussi pris
position contre eel alius, toutefois mallieu-
reusement sans ohlenir parlout le resullal sou-
haite.

Le dernier conlral passe avec. le svndical
du personnel d'hotel contienl en oulre line
clause qui defend mix employes d'accepter des

pour cents on des pourboires de la pari des
fournisseurs, sous peine d'etre immediatemenl
congedies el d'etre ten lis it des dommages-
interßts envers l'hotelier. Mais cetle defense
restera en grande partie illusoire, aussi long-
temps que des fournisseurs recevront a la fin
de chaq' aison, et adnieltronl a la derobee
dans les Jiureaux particuliers de leurs mai-
sons de commerce, la visile de chefs de
cuisine, de cavistes, etc. Car, dans ce monde si
imparfait, il 11'y a aucun contrat, aucune
convention dont on ne puisse arriver ii se moquer
d'une fayon ou d'une autre.

Nous partageons aussi l'avis du correspon-
dant en ce qui concerne les grosses sommes
que l'liolellerie perd cbaque annee par cet
abus pour ne pas dire corruption des pom-
cents, et nous estimons comme lui, qu'avec
un peu de hon vouloir, il serait facile de les
faire rentrer. II nous parait egalement tout
a fcit a sa place de faire si possible des
fournisseurs de veritables collabora leurs, car les
fournisseurs que la guerre a frappes bien
moins gravemenl que leurs clients les hote-

.liers, d'-ivent etre en mesure d'avoir compris
11 fond la crise qui menace noire profession,
el on peut esperer qu'ils temoigneront pour
leur part la volonte de chercher a ameliorer
la situation penible actuelle. Par contre, nous
ne serions pas d'accord d'attrü.aer le «sou du
franc» ii l'hotelier, attendu que nous estimons
cette solution comme irrationnelle et indigne

surtoul de la vocation d'holelier. Nous sommes

par contre d'avis que les fournisseurs
devraient fixer leurs prix nets de telle fayon
qu'ils puisse vivre tout aussi bien que
l'hotelier, sans devoir user de gratifications cor-
ruptives, etc., 011 devoir les craindre. L'in-
dustrie boteliere 11'aura plus besoin alors de
pourvoir aux sommes, peut-elre un peu exage-
rees de noire correspondanl, que les
fournisseurs gaspillenl encore mainlenant sous
forme de bonifications, mais eile pavera la
vraie valeur des marcbandises el elle en re-
tirera aussi de meilleurs benefices.

11 est bien enlendu que nous ne sommes
pas contre les tendances de l'article ci-dessus
qui attaque 1111 mal rongeur de notre Industrie,
mais que nous ne pouvons souscrire ä la forme
preconisee de la solution, qui voudrait faire
de l'hotelier le beneficiant du Systeme du
«sou du franc», role qu'aucun hotelier ne
voudrait remplir.

L'idee principale de l'article est bonne,
mais il faul Irouver pour en assurer son
execution une forme d'application moins des-
honorante afin que loutes les parties y trou-
venl leur satisfaction. Cela ne nous parait
pas impossible, car si l'on applique serieuse-
menl le Systeme des prix maxima ä la vente
des denrees de premiere necessite, il sera 1

facile d'apres notre opinion, d'etablir ces prix
maxima suivanl la veritable situation. Mais
pour cela, il faul agir radicalement sans avoir
egard a la concurrence des fournisseurs et
inlerdire slriclement l'acceptation de tous
pourboires ou bonifications. Alors, l'hötellerie
ne pourra siiremenl que gagner ii ce genre de
solution.

Oeuyre (['hospitalisation des infirmtöres.

Des le debut de l'effroyable lutte ä laquelle
rEurope est en proie, un elan spontane de
commiseration et de Sympathie a suscite dans
noire pays — malgre la crise intense que
celui-ci traverse — de nombreuses oeuvres

cOffene Stellen * Emplois uacants

Oomptable est demande pour un hötel ä Evian. Dolt etre0 au C"U>ant He la comptabi ice d'hötel. Solsse franQais dn
preference de 30 & 35 ans et muni de bonnes references Adresser
ofires avec tous ddtails et pretentions a Mr. Florinetti h. Evian. (1488;

Cufsinier-volontaire. Un bon hotel des environs de Mon-
tr»ux Uemande un jeune volon aire-chef ayant tmmind son

appren issage rfe j ätissier. Bonne occasion d'apprendre le francais.
Gage des le döbut. Envoyer ofire et reference. Chiffre 1487

Gesucht für eratkl Rot^l Granbündens, für kommenden Som¬
mer: 1 tüchtiger Oberkellner, nicht Uber 30 Jahre, sowie*

1 zuTerläss ger, fleissiger Etagenportier. Zeugnisse und
Photo erbeten. Chiftre 1494

Kaffeeköchln, tüchtige, gesucht für das Hotel Edelweiss,
Slls-Maria. Dieselbe hat auch für die Angestellten zu kochen.

Eintritt 20 Mal. Ausführl. Offelten mit Photo, Altersangabe
und Zeugulskopien an Frag, Dir. L. Cadonau, Huttwil (Bern). 1498

Kochvolontär, junger, gesucht für sofort. Kleiner Monats¬
gehalt. Passend für juDgen Mann, der seine L^hre beendigt

hat oder gelernter Konditor. Offerten an Hotel Richemond, Genf. 1426

Küchenchef für erstklassig geführtes Passantenhotel, mit
Eintritt Ende Mai gesucht. Cuiffre 1497

Maitre d'hötel. Hotel 1er ordre de la Suisse franQaise
eherebe pour le 15 mai maitre d'hötel, Präsentant bien, par-

laot lt-s langues et bien au courant de la restaaratton. Knvoyr
les otfres avec copies de certificats et photo. Chiffre 1483

Oberkellner gesucht In Passantenhotel von 70 Betten.
Schwerer bevorzugt. Zeugnisabschriften, Photo und

Altersangabe erbeten. Chiffre 1499

Office*« oder Economatgouvernante per sofort gesucht.
Solche die die Kontrolle der Lingerie übernehmen ka n,

bevorzugt. Offerten mit Bild und Zeutrniskopien sub Chiftre Z.B. 6694
an die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zurich. (422;

On demande 1 chef de cuisine, exndrimentd, connah-
sanr a (und la cuisine franQaise (table d'höte et restauration)

pour hai^on d'ete pour grand hötel, ainsi qu'an second et un
commis. Euvoyer copies de certificats et photo. Savoy Palace,
Chamonix. 420 Mg. (271)

0 n demande pour la saison d'etä: 1 Oberkellner; des
fines de salle. Envoyer ofires avec copies do ceitificats.

Chitfre 1492

Sekretär - Kassier. Gesucht für grosses Berghotel im
Berner Oberland tüchtiger junger Sekretär-Kassier, sprachenkundig,

Maschi.ienschreiber. Chiffre 1493

Sekretär-Volontär gesucht, wenn möglich ans der franz.
Schweiz, der sl«h für ein Jahr verpflichtet. Offerten erbeten

an City Hotel, Zurich. 1499

Stütze der Hausfrau u. Bureauvolontärln. Einfache,
intel igente Tochter hat Gelegenln it sich gründlich im Bureau,

Buffet und Kconomat abzubilden. Vertrauensposten. Solche die
irgend eine Steil« im Hotelfach schon inne batten, erhalten den
Vorzug. Offerten mit Zeugnissen und Photo an J. Bossard, Hotel
und Pension, Guggithal (Zug). 1500

StBliengesuciiB^DemondesdepiacBs
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11 i Bureau & Reception. i"|
aa-a-a*•*• «•Buchhalterin. Junge, gebildete Tochter, mit Diplom der

Hard Isschnle, die bereits Stelle in Hotel vprsah, der deut-
S'hen, französischen und englischen Sprache mächtig, in
Stenographie und Maschinenschreiben bewandert, sucht Stelle als Bnch-
baltnrln oder event auch als Volontftrin in Hotel. Prima Zeugnis
zu Diensten. Eintritt nach Belieben. Chiffre 793

Bureauvolontärln, Tochtermitguten Hnndelssohulzeugnissen
(Hot-lfach), deutseh, französisch und etwas englisch sprechend,

sucht Stelle in gutem Hotel eventuell als Stütze der Hausfrau.
Chiffre 840

Sureauvolontärln. Junge Tochter, deutsch und franz.
sprechend, mit Vorkenntnissen im Englischen, die einen

•dreimonatigen Hotelsekretarkurs mit gutem Erfolg absolviert
bat, sucht passende steile in Hotel, wo sie sich im Bureauweson
weiter ausbilden könnte. Chiffre 824

Dlrecteur, actaellement dans hotel de luxe de la Riviera
franQaise, cherche place pour Mai comme Dlrecteur ou chef

de räception. Chiffre 816

Directeur-Chef de reception. Jeune hötelier, suisse,
p opnätaire d'un important hotel dans le idi de la France,

exempt du service miiitaire, ayant d'exi ellentes rcla'ions, cherche
Situation pour la saison d'etö. soit en Suisse, en France on en
Italle. Pretentions moüestes. Mellienres inferences. Chiffre 656

Direktor (Schweizer), militärfrei, fach- und sprachenkundig,
mit la Referenzen, sucht passende Stelle bei bescheidenen

Ansprüchen. Offerten unter Chiffre Z. K. 2060 an die Ann.-Exped.
Rudolf Mossc, Zürich, Liuunatqnai 34. 421 \272;

Direktor - C* ef de reception. Fachmann, ges. Alters,
mit langjährigen prima Referenzen eratkl. Hänser, sucht

Stellung als Direktor, Chef de reception, Kassier oder sonstigen
Vertrauensposten, bei bescheidenen Ansprüchen. Chiffre 709

Direktor-Chef de reception. Kassier-Sekretär,
Schwei/er, 4 Haoptspracben perfekt beherrschend, seriöser,

tüchtiger, erfahrener und gut präsentierender Fachmann, mit nur
prima Referenzen von erstki. Hänsern, sucht pei sofort oder später
Engagement. Könnte auf WunBch grössere Kaution deponieren.

Chiffre 777

Görant. Hotelfachmann, junger Holländer, tüchtiger Hotelier
mit kaufmännischer Bildung, 3 Hauptsprachen, die drei letzten

Jahre als Geschäftsführer eines BadehoteJs in Holland tätig
gewesen, sucht unter den gegenwärtigen Zeitverhältnissen
entsprechenden Ansprüchen passende Stellung in erstklassigem
schweizeiischen Hotclbetrieb. Verwaltungsdienst bevorzugt. Beste
Referenzen. Chiffre 790

Gerantin. Fräulein, welches selbst eine Pension (Winterkur¬
ort) besitzt, wünscht im Sommer Beschäftigung, Direktion.

Bureau, Räceptien etc. Ansprüche bescheiden Chiffre 803

Secrötaire-cai88läre, Suissosse franQaise, 25 ans, parlant
anglais et al.emand, ayant occunä place analogue dans hotel

du midi pendant 5 ans, cherche place. Offres sous Chiffre B.E. 6490
ä i'Agence de publicity Rudolf Mosse, Bftle. (419)

Sekretär-Chef de Reception, Schweizer, 30 Jahre alt,
militärfrei, der drei HauptBprachen mächtig, sucht Jahresstell«.

Ohiffie 772

Sekretär-Kassler-Chef de röception, 31 Jahre, drei
Hauptsprachen in Wort und Schrift, seriös und gewissenhaft,

in Ko>rcspondenz. Kassawesen und amerikanischer Buchführung,
sowie Reception dnr-haus bewandert, sucht Saison- oder Jahresstelle.

Chiffre 789

Sekretärin (Anfängerin), die schon in kleinem Hause gear¬
beitet hat, sucht Saison- oder Jahresstelle für sofort im In-

oder Autland mit entsprechendem Gehalt. Chiffre 794

M

Sekretärin, mit der doppelten amerikanischen Buchhaltung
uud sämtlichen Bureanarbeiten vertraut, sowie der 3

Hauptsprachen mächtig, sucht passendes Engagement. Prima Zeugnisse.
Chiffre 795

Sekretärin-Kassiererin. Tochter, der 3 Hauptsprachen
mächtig, in allen Bureanarbeiten durchaus bewandert, sucht

Stelle ais Sekretär-Kassiererin oder sonstigen Vertrauensposten.
Zeugnisse uud Referenzen zu Diensten. Offerten an: Gertrud Pärll,
Herzogenbuchsee. (782)««•••«••»aBHBaHBMUHUHaaMMH i B :
jaM<5 H«»»» B
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BOffetdame, tüchtige, deutsch und franz. sprechend, sncht
Stelle. Beste Referenzen. Chiffre 811

Mnitre d'hötel, Suisse franQais, äge de 29 ans, muni de
bonnes references, libcrd du service miiitsire, parlant les

langues, cherche place dans maison moyenne. Entree ä volonte.
Chiffre 829

aitre d'hötel» Suisse, 33 ans. exemptö du service miiitaire,
capable et sörleux, cherche engagement. Bonnes references.

Chiffre 769

Oberkellner» Schweizer, 31 Jahre alt, seriöser, tüchtiger
Mann, guter Restaurateur, der 4 Hauptsprachen mächtig, mit

besten Zeugnissen und Empfehlungen, sucht passende Saisonoder

Jahresstelle. Chiffre 719

Oberkellner» 28 Jahre. 5 Sprachen mächtig, mit Kenntnis
der amerikanischen Buchführung, sucht auf Ende Mal passende

Stelle. Chiffre 780

Oberkellner, Schweizer, vierzig Jahre alt, sucht Engagement
fur die SommersaiBon. Chiffre 832

Oberkellner Oder Sekretär, tüchtiger, seriöser Fach¬
mann, prima Restaurateur, 4 Haapteprachen in Wort und

Schrift, mit Buchführung und Reception vertraut, Maschinenschreiben

militärfrei, sucht, gestützt auf prima Referenzen d* s
In- und Auelandes, Engagement in obiger Eigenschaft. Ch. 826

Oberkellner» Schweizer, 31 Jahre alt, der 3 Hauptspraohen
mächtig, mit prima Zeugnissen, sucht Stelle als Oberkellner,

Chef de service oder Chef d'etage. Chiffre 836

bersaaltochter. Seriöse Tochter,4 Sprachen beherrschend,
mit Handelsschulbildung, wünscht Stelle als Obersaaltochter.

Chiffre 822

Obersaaltochter. Energische Tochter, der 3 Hauptsprachen
mächtig, sucht Stelle als Obersaaltochter oder Gouvernante

bei bescheidenen Salär. Würde überall mittätig sein. Offerten
an: W. i. poste-restante, Zug. 847

Obersaaltochter, der drei Hauptsprachen mächtig, mit la.
Zeugnissen aus bessern Häusern. su< hr passendes Engagement.

Alter 32 Jahre. Würde auch im Bureau mithelfen. Chiffre 830

Saallehrtochter. Junge Tochter, der deutschen und franz.
Sprache mächtig, sucht Stelle als Saallehrtochter in Hotel,

event, auch in Coniiserie. Chiffre 806

O

Saaltochter» Jnnge, selbständige, im Service gewandte Saal¬
tochter. deutsch und frunzösisch sprechend, sucht Steile für

die Sommersaison in kleineres, feines Hotel. Zeugnisse nnd
Photo zu Diensten Chiffre 831

Saaltochter» tüchtig und erfahren. gut französisch sprechend^
sucht Stelle in Hotel, event, anch als Zimmermädchen.

Ia. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 839

Saaltochter, junge, gewandte, sucht Stelle, event, auch als
Obersaaltochter. Spricht fliessend englisch. Chiffre 810

Serviertochter, 3 Sprachen mächtig, die den Saal- und
Restaurautservice kennt, sucht. Stelle auf 1. Juni. Zeugnis zu

Diensten. Gefl. Offerten an Frl. E. Roth, per Adr. Mme. Zmilach,
2, Eehelettes, Lausanne. (8i9)

Serviertochter. Dette, dreier Sprachen mächtig, sucht Stel¬
lung als Rfbtaurationß- oder Saaltochter, würde aber auch, da

sie ziemlich gut bewaudert ist. St* lie als Buffetvolontärin
annehmen. Offerten unter Chiffre Z A M. 426 befördeit die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatqual 34 417 (254)

humanitaires destinees ä alternier les niaux
dont soutTrent les eombattants et la population

civile des nations belligerantes. Sous les
auspices des autorites föderales et de la Croix
Rouge de multiples appels ä la charite et ä la
solidarite out ete adresses au peuple suisse,
qui a loujours repondu avec empressenient ä
ce qu'on lui demandait.

Et cependant que de soufTranees ä alleger
encore! (pie de devouenieuts ä recompense!-!

C'est en consideration de ce qu'il reste
encore ä faire et des devoirs que nous impose,
malgre les ditfieultes de l'heure presenle, la
paix dont nous jouissons au milieu de l'Eu-
rope en leu, que quelques hoteliers suisses out
pris l'initiative d'une ceuvre dont benefieieront
tons les pays belligerants, et plus particuliere-
ment ceux qui sont en communications faciles
avec la Suisse, soil la France, l'Angleterrc, la
Belgique, l'ltalie, l'Allemagne et l'Aulricbe-
Hongrie. 11 s'agit de l'hospilalisalion grabble
en Suisse, pendant la saison d'ete, des inl'ir-
mieres rattachees aux armees en guerre.
Encourages par les resultats d'un premier essai
de cöte prive et par la reconnaissanee le-
moignee par les interessees, ces hoteliers de-
siren I poursuivre cette ceuvre sur une grande
echelle et en faisant appel ä toutes les enire-
prises de 1'industrie boteliere suisse, aux
stations de plaine comme a Celles de baute 111011-

tagne.
Cette initiative a rencontre le meilleur

accueil en haut lieu, aupres de M. IIolTniann,
chef du Departement politique suisse, et M.
G. Ador, president de la Croix Rouge. D'autrc
part, il a ete constitue un Comile de dames,
charge de l'organisation de l'ceuvre d'hospi-
talisation. La presidence d'honneur a ete ac-
ceptee par Mr. le Conseiller national G. Ador,
president du Comile international de la Croix
Rouge.

Un chaleureux appel est adresse ä tous
ceux qui voudronl bien concourrir ä l'auivre
entreprise en ofTrant l'hospitalite (logement el
nourriture) ä une ou plusieurs infi'rmieres,

afin d'accorder a eelles-ei quelques semaiues
d'un repos bien nierile. Chacune d'elles ayant
en moyenne trois semaines de vacances, la
mise a la disposition d'une place pendant les
Muntre mois de Juiii. .tuillet, Aoül et Sep-
tembre permettra an Comite ({'Organisation
d'otTrir successivement riiospitalite ä cinq in-
firmieres.

(,ette invitation no s'adresse pas seuleniont
aux grands hotels, qui pourronl mot Ire facile-
nient plusieurs places ä la disposition du
(.omite, mais aussi aux hotels et pensions plus
modesles, car on desire donner ä chacun l'oc-
casion de collaboror :i l'muvre humanilaire.
L'initiative est hasee sur les sentiments de
profonde sympaihie eprouves par la population

suisse pour ceux qui souU'reul des niaux
de In guerre el pour eelles qui se devouent
au soulageinent de cos sou (Trances.

Nous estimons que les hoteliers suisses ne
peuvenl niieux oxprinier leur Sympathie et
leur reconnaissance aux nations helligerantes,
avec lesquelles ils out enlretenu de tons temps,
les meilleures relations, qu'en creant cello
(Euvre qui permettra, si tons veulenl bien s'y
associer, une hospitalite Ires large el bien cor-
diale ä un grand nonibre d'infirmieres.

Vient de paraitre

MANUEL DE DROIT CIVIL
ä l'usage de I'hfitelier suisse

public a la demande et sous les auspices
de la Societe Suisse des Hoteliers, par
le Dr. B. Feuersenger, Bfile; edition fran-
yaise par le Dr. O. Leimgruber, Berne.
Prix Fr. 5.—. Les commandes sont
reyues par le Bureau central de la
Societe Suisse des Hoteliers, Bale (compte
de cheques postaux V 85).
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Alde-Couvernante d'Economat. Tüchtige Tochter sucht
für die Sommersaison Stelle als Aide-Gouverna«te d'Economat

in erstki. Haas. Offerten an Frida Roth, Burghalde, Lenzburg. 799

Chef de cuisine» 26 ans, libre du service miiitaire, cherche
engagement. Oertiflcats ä disposition. Chiffre 769

Chef de cuisine, Suisse, serienx, sedantaire et econome,
exemptd de service miiitaire, ayant travaille dans maisons de

premier ordre,*connaissant aussi la patisserie, cherche place ä
l'annee. Certificats ä disposition. Chiffre 797

Chef de cuisine, Schweizer, anfangs 40, durchaus tüchtig,
solid und sparsam, noch in angekündigter Stellung, sucht

anderweitiges Engagement. Mehrjährige Zeugnisse ans ganz ersten
Häusern sowie gute Referenzen vom In- und Ausland vorhanden.
Der Eintr tt kann 1. Juni event, später erfolgen. Saison- oder
Jahresstelle. • Chiffre 778

Chef de cuisine, experiment!', muni de bons certificats,
cherche place de suite, de prdfdrence dans la 6uiRse fran-

Qaisc. Chiffre 825

Economatgouvernante» gesetzten Alters, erfahrau im
Fach, selbständig, mit guten Zeugnissen, sncht Engagement

in Baus ersten Ranges. Chiffre 834

Economatgouvernante» im Hotelwesen vollständig er¬
fahren, treu, zuverlässig, sprachenkundig, mit prima

Zeugnissen, sucht Stelle als solche oder sonstigen Vertrauensposten.
Chiffre 817

Economatgouvernante, deutsch und franz. sprechend,
sucht Stelle als solche, event, auch ähnlichen Vertrauensposten.

Chiffre 823

Economatgouvernante, tüchtige Person, gesetzten Alters,
sucht Stelle als Economatgouvernante oder als Zimmermädchen.

Chiffre 850

Gouvernante d'Economat, experimentee, cherche place
de saison ou ä l'annee. Certificats ä disposition. Chiffre 812

affeekÖChin, tüchtige, sucht Stelle in grosses Hotel. Franz.
Schweiz bevorzugt. Chiffre 842

I Ingöre (I), tüchtige, wünscht selbständigen Vertrauensposten
* J«I1r^s!e hpyo"ugt. Zeugnisse zu Diensten. Offerten an

H» S., 32, Walnallastrasse, Arbon (Thurgau). 734

I Ingöre» tüchtige gelernte Weissnäherin, deutsch und franz.I» sprechend, sucht Stelle ais I. Lingöre. Gute Zeugnisse von
erstklassigen Häusern zu Diensten. Chiffre 815

I ingö
L_ rcre

re, tüchtige, gelernte Weissnäherin, welche schon mehrere
Saisons in Hotels tätig war, sucht Stelle. Chiffre 845

re, im Ifotelfa h tüchtig, sucht Saisonstelle auf 15. Mai
1. Juni. ZeugnisBO und Photo zu Diensten. Chiffre 835

luiönage (FranQais), jeune couple, tres laborieux, cherche enga-
I V

*»ement comme valet et femme de chamhre. Le mari estlibro de tout service miiitaire. Les deux parlent les trois langues
princlpiles, ägd 28 et 27 ans. References de places ä Tannoo de
tout premier ordre ä disposition. Chiffre 791

Maschinenwäscher. Solider, zuverlässiger und sorgfäl¬
tiger Ho elwüseher wünscht seine Stelle baldmöglichst zuandern. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 809

*7immerkeliner. Junger Schweizer, der vier Haoptspracben
machtig, mit guten Zeugnissen, sucht Stelle als Zimmerkellner

oder Chef de rang, für die Sommersaison. Chiffre 848

Zimmermädchen, tüchtiges, sucht Stolle für sofort oder
die Saison in besseres Hotel. Chiffre 787
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K
Koch, selbständiger, 23 Jabre, gelernter PaMssier, in den

Entremets gut bewandert, nüchtern und sparsam, sncht
passendes Engagement. Eintritt nach Belieben. Beste Zeugnisse

Chiffre 837

KOCh, junger, tüchtiger, mit guten Zeugnissen, sucht Engage¬
ment in erstki. Hotel. Eintritt nach Uebereinkunft. Ch. 841

K
K

OCh, junger, tüchtiger, mit gutem Zeugnis, sucht Stelle in
Hotel per 15. Mai. Chiffre 800

OCh, junger, sucht Engagement auf Anfang Mai oder Jnni
für die Sommersaison. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 755

Kochvolontär. Junger Mann sucht Stelle in Hotel oder
Restaurant nach der franz. Schweiz zur Erlernung der Sprache,

Prima Lehrzeugnis. Lohn nach Uebor-inkanft. Gefl. O^erten
unt. Yc. 2496 Q an die Schweiz. Annoncen-Exped. Haasenstein & Vogler.
Basel. 9

K üchenchef» 30 Jahre, in allen Teilen gut bewandert, sucht
Stelle in Hotel II. Ranges. Zeugnisse zu Diensten. Ch. 788

Office- od. Economatgouvernante. Seriöse Tochter sucht
auf Mitte Mai oder später Vertrauensstc le als Office- oder

Economatgouvernante event. Stütze der Hausfrau in grösseren
Haushalt oder Lingerie. Beste Referenzen. Chiffre 796

Pätissier, tüchtig und erfahren, sucht Stelle als II. Putissior
in Hotel. Gate Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 801

Pätissier, militärfrei, welcher in erstklassigen Häusern des
In- und Auslandes gearbeitet, sucht baldiges Engagement.

Chiffre 808
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Etagengouvernante, deutsch, franz. und englisch sprechend,
sucht Engagement. Jahresstelle bevorzugt. Zeugnissen und

Photo zu Diensten. Chiffre 827

P tagen - Llngeriegouvernante, ges. Alters, sprachen-
L-. kundig, im Hotelfach u. Sanatorium tüchtig und selbständig,
sucht Vertrauensposten, event, als Gouvernante generale. Ch." 798

r tagen- und LHngerlegouvernante. E nfaches Fräulein,
C. gesetzten Alters, sprachenkundig, wünseht Stelle füi Etagen

und Lingerie; ist im Maschinenstopfen und Bügeln bewandert.
Zeugnisabschriften und Photo zu Diensten. GebaUsansprüche
bescheiden. Chiffre 818

Etagenportier, Bündner, tüchtiger, militärfrei, sucht Stelle
fur die Sommersaison als sokher oder als Portier allein. Gute

Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 786

Femme de chambre, Smssesse franQaise, cherche place
dans un bon hotel. Meilleures references ä disposition. Ch. 843

Glätterin (II.) Junge, tüchtige Frau sucht Stelle in Hotel
ais II. Glätterin event, auch als I. oder allein. Zeugnisse zur

Verfügung. Chiffre 820

Glätterin, junge, sncht Stelle in Hotel od. Anstalt. Zeugnisse
zu Diensti-n. Offerten unter Chiffre Z. U. 1970 befordert die

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, L<mmatqnai 31. (255)

Gouvernante, ältere, selbständig und sprachenkundig, sacht
Stelle für Etage oder Lingerie eventuell ais llausg'-uvernHntc

in kleinerem Hause. Chiffre 849

_ re (erste), tüchtig und selbständig, sucht baldmöglichst
Stelle. Sehr gute Zeugnisse zu Diensten. Chiffte 781L'St^n

j [ i j L°Se* Lift & Omnibus. 1 j j
BBBBB•BBBBBBBBBBBBBBBBBB"bbbbJ
Chasseur. Jeune homme, parlant courammcnt le franQais,

lallemand et l'italien, chert he place comme chasseur ou 1 if-tier. Bons certificats et photo ä disposition. Chiffre 804

Chauffeur od. Conducfeur, im Hotelfach bewandprt. sucht,
gestützt auf prima Zeugnisse, Engagement auf Ende Mai.

Adresse: Samuel Beetschen, Chauffeur, Verpfleg.-Abt. 1/1, Feldpost. 813

fioncierge, Schweizer, deutseh, franz. und englisch sprechend,\j sucht, gestützt auf gute Zeugnisse, Stelle in gutem (lause.
Alter 30 Jahre. Chiffre 844

ptonclerge. -Tüchtiger, zuverlässiger und sprachenkundfger
w Mann, gesetzten Alters, mit guten, langjährigen Empfehlungen
von Hotels ersten Ranges des In- und Auslandes, sucht für
baldmöglichst Saison- oder Jahresstelle. Würde auch Conducteurstelio
annehmen. Chiffre 512

Ooncierge-Conducteur, 33 Jahre, 4 Sprachen, sucht auf
W kommende Saison StelJe im In- oder Ausland. Hat zuletzt in
erstki. Hotel Oesterreichs gearbeitet. Chiffre 846

poncierge oder Conducteur, tüchtiger, zuverlässiger und
L/ spiacbenknndiger Mann, gesetzten Alters, railitärfrei, mit
guten, langjährigen Empfehlungen, auchtS aison- oder Jahresstelle.

Chiffre 828

Ooncierge-Conducteur oder Conducteur, Schweizer,0 27 Jahre, der 3 Hauptsprachen mächtig, mit guten Zeugnissen,
sticht Saison- oder Jahresstelle. Chiffre 723

Conducteur, seriöser, gut präsentierend, sucht auf kommende
Saison Stellung als solcher iu grosses Haus, event, auch als

Concieigp-Conducteur. Alter 29 Jahre. Photo und prima Zeugnisse

zu Diensten. Chiffre 779

Portier-Conducteur, 28 Jahre, militärfrei, deutsch, franz.
und englisch sprechend, mit guten Zeugnissen, wünscht

Saison- oder Jahresstelle. Chiffre 833
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Masseur-Bademeister, tüchtigund mit allen Anwendungen
vertraut, sowie in Krankenpflege durchaus bewandert, sucht

per sofort Stelle. Spricht d-nlsch nnd französisch. Offerten nnter
Chiffre Z. L. 1961 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 34. (253)

Masseuse-Badmeisterin, Schweizerin, tüchtig, mit allen
Anwendungen vertraut, deutsch und franz. sprechend, sncht

Stelle in Hotel oder Sanatorium. Chiffre 732
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Aide-gouvernante. Jeune personne. Alle d'hotelier, 20 ans
au cournnt de chatjue blanche du mötier, soit dtuge. lingerie

ou economat, parlant franQais, allemand et suödois, cherche place
comme alde-gouvemante. Chiffre 784

Aide-Couvernante. Fräulein, gesetzten Alters, durchaus
ertahrf nee Zimmermädchen, deutsch und französisch sprechend,

mit Kenntnis der englischen Sprache, sucht Stelle als Aido-Gouver-
nan e eder Anfängerin in gutes Hotel. Adresse: Frl. E. Berger,
Einbrach (Zürich). 821

Gouvernante, tüchtig, energisch, gut präsentierend, in allen
erfalG< _

; Branchen durchaus erfahren, sucht Engagi ment auf Juni oder
Juli. Chiffre 851

Gouvernante (Anfängerin). Energische Tochter, 23 Jahre,
sucht Stelle als angehende Gouvernante für Economat oder

Etage. Chiffre 783

Stütze der Hausfrau. Tochter aus guter Familie sucht
Stelle in erstklassige Ilotel-Pension Graubandens, als Stütze

der Hausfrau, eventuell für Mithülfe im Bureau. Kenntnisse der
französ sehen und englischen Sprache vorhanden. Cbiffre 814

Vertrauensstelle. Treue, gesetzte Person, deutBch und
• ranz, sprechend, tüchtig im Zimmerdlcnsf, Saalservice und

Lingerie, sucht passenden Vertrauensposten. Cbiffre 838

Vertrauensstelle. Einfache Tochter, Im Hotelfach tüchtig,
mit prima Zeugnissen, sucht Vertrauensposten für Saal,

Bureau oder als Stütze der Hausfrau. Chiffre 805


	

